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In der Zeitſchrift „Die Tat“, Juni-
deft (Verlag Eugen Diedrich) bemüht ſich
ein Herr Hans Zehrer ungefähr 15 Seiten
lang um das Problem Hugenberg unter der
anziehenden Ueberſchrift „Hugenbergs Glück
und Ende“. Eigentlich iſt es ja wohl gleich
gültig, was in dieſer Zeitſchrift über dies
hochpolitiſche Problem zu leſen ſteht, und
b ihre demokratiſchen Leſer etwas mehr
der weniger AntiHugenberg-Serum einge-
ſpritzt bekommen. Allein die Frageſtellung iſt
immerhin intereſſant. Dieſer Pſychologe ſtellt
die Frage: Jndividualitätoder Per-
ſönlichkeit Hugenberg iſt für ihn eine
Individualität. „Hugenberg iſt eine Mauer.“
ob aber auch eine Perſönlichkeit? Dieſe
Generals- Raupen werden ihm von dem Ober
Pſychologen noch nicht zuerkannt.Proise.
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die Knochen zerſchießen zu laſſen.“

einr. Grimm. u mt er Was ſoll das heißen? Jſt das eine Wieder-
u r be der infamen inneren Kriegsſchuldlüge
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Alſo der nationalgeſinnte kleine Mann
cht Anſchluß bei der Linken geſagt wird
bei den übrigen Arbeitnehmern“ als ob

nicht etwa unter den 12 Millionen Wählern
r Rechten ungefähr ebenſo viel Arbeit-
ehmer geben müßte.

Was folgt daraus? „Der Zerfall der Front
ugenberg“ ſagt Hans Zehrer. Warum? Es
ird ſugeriert, daß es ſich hier nur um eine

Piürtſchaftsfront gehandelt habe. Der Arbeit-
ber, heißt es, ſchwimmt zur Volkspartei ab
vegen der wirtſchaftlichen und finanziellen
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Beſancon, 22. Juni.
Jm Autonomiſtenprozeß gegen Dr. Roos wurde

am Sonnabend abend das Urteil gefällt. Es
lautete auf Freiſpruch. Dr. Roos wurde ſofort
in Freiheit geſetzt. Das Urteil wurde im Saal
mit ungeheurem Jubel aufgenommen,

Der letzte Tag des AutonomiſtenProzeſſes
hatte eine große Menge von Schauluſtigen herbei-
gelockt. Das Juſtizgebäude war ſtark bewacht, der
Zuſchauerraum war bis auf den letzten Platz be
ſetzt.

Als erſter nahm der Verteidiger Dr. Klein
das Wort, der die Geſchworenen erneut an

die hiſtoriſche Verantwortung

erinnerte, die auf ihnen liege, da ſie nicht nur
über Roos, ſondern über das ganze
elſäſſiſche Volk zu urteilen hätten. Nach
beſtem Wiſſen und Gewiſſen könnten die Ge-
ſchworenen nur zu einem Freiſpruch kommen.
Der beſte Beweis, daß die autonomiſtiſche Partei
nicht rechtswidrig ſei, ſei der, daß ihre Vertreter
noch heute im Parlament in Paris ſäßen. Als
nächſter Verteidiger ntthm Rechtsanwalt
Fourier das Wort, der erklärte, die ganze An
klage ſtütze ſich auf Polizeiberichte, von Spitze ln
beeinflußt, die das vernichtendſte Werk vollbracht
hätten, das man ſich überhaupt denken könne.

Jn der Nachmittagsſitzung griff Rechtsanwalt
Fourier die Anklagerede des Staatsanwaltes
Punkt für Punkt an und widerlegte ſie in wirk-
ſamſter Weiſe. Er verlas eine eidesſtattliche Er
klärung von Bongartz zu Gunſten des Ange
klagten, da Bongartz zu ſpät in Beſancon eintraf,
um noch verhört zu werden. Jm übrigen betonte
Fourier, es handle ſich nicht nur um den Prozeß
gegen Roos, ſondern um einen

Prozeß gegen die Vergangenheit des Elſaß.

Er bat die Geſchworenen zum Schluß auf Frei-
ſpruch zu erkennen, wofür das ganze Elſaß ſie
ſegnen werde.

Der nächſte Verteidiger, Rechtsanwalt
Thomas, erklärte, wenn die Unterzeichnung
der Kundgebung des Heimatbundes ein Ver
brechen ſei, dann ſtände er nicht als Verteidiger,
ſondern ebenfalls als Angeklagter hier vor
dem Schwurgericht. Denn auch er ſei einer der

nicht mehr.“ Der Arbeitnehmer ſchwimmt zur
Arbeitnehmer-Partei ab (ſiehe oben), von der
ſelbſt der Linksproletärier einen Begriff be-
kommen hat.

Und wo bleibt die große nationale Schick-
ſals-Gemeinſchaft? Wer Dr. Hugenberg nicht
kennt, kann nicht verſtehen, daß er nichts
anderes als dieſe nationale Schickſals-Gemein-
ſchaft will. Die politiſche Form dieſer
Schickſals- Gemeinſchaft heißt: Deutſcher
Staat“. Hugenberg iſt zuerſt Staatsmann
und dann erſt in dem rechtmäßigen Abſtand

Wirtſchaftsmann.
Jn dem erſten Teil des Aufſatzes bringt

der Autor nach dem Buch von Prof. Ludwig
Bernhard ein recht gutes und ausführliches
Bild der rein ſtaatspolitiſchen Arbeit Hugen-
bergs und ſeiner Freunde vor dem Kriege. Er
ſchildert ferner auch die große politiſche Nach
kriegsLeiſtung, die in dem Aufbau des großen
gemeinnützigen und unabhängigen Preſſe
Konzerns beſteht, und betont auch, daß die
moraliſche Kraft der Führer in dem geſchäft-
lichen Desintereſſement, d. h. in der durchaus
gemeinnützigen Leitung durch Führerperſön-
lichkeiten ohne geſchäftliche Beteiligung liegt.
Dann aber kommt er zu ſeinem Hauptſchlager.
Er ſchildert die geheimnisvolle Macht, denhaneen“. „National heißt: den Daſwes Plan
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Berlin ein für allemal wiſſen, daß das Elſaß
nichts mit ihnen zu tun haben wolle. Wenn die
Geſchworenen dem Elſaß den Frieden zurückgeben
wollen, ſo mögen ſie auf Freiſpruch erkennen.

e

Der Freiſpruch in Beſancon iſt über-
raſchend gekommen. Nach dem Ausgang des
erſten Autonomiſten-Prozeſſes in Kolmar war ein
freiſprechendes Urteil nicht zu erwarten, und
zwar um ſo weniger, als die Rede des Staats-

Verurteilung von Dr. Roos herbeigeführt werden
ſollte. Die zahlreichen entlaſtenden Zeugenaus-
ſagen, die mitunter den Staatsanwalt völlig
hilflos werden ließen, hatten ihn nicht davon
abbringen können, Dr. Roos als Hochver-
räter zu bezeichnen. Wie der Generalſtaats-
anwalt Fachet in Kolmar, ſo wird auch der
Staatsanwalt in Beſancon ſeine beſtimmten
Richtlinien von Paris aus erhalten haben;
denn ein Freiſpruch iſt für die Regierung
Poincarés, die für ihr rigoroſes Vorgehen gegen
das deutſche Elſaß durch eine Verurteilung in
Beſancon nur zu gerne neue Begründung
hätte bekommen wollen, zweifellos nicht leicht
zu tragen. Die politiſchen Folgen eines neuen
Fehlurteils wären jedoch weſentlich ſchwerer
geweſen. Einer baldigen Befriedigung der
elſaßlothringiſchen Verhältniſſe hätte ſie ganz ge-
wiß nicht gedient. Der Freiſpruch der Geſchwore-
nen beweiſt, daß die verſtändnisloſe Anklagerede
des Staatsanwalts mit ihren unverantwortlichen
Ausfällen gegen Deutſchland ohne Erfolg ge-
blieben iſt. Die Behauptung einer deutſchen Ein
miſchung in die elſäſſiſchen Verhältniſſe iſt damit
zurückgewieſen.

England verlangt London als
Tagungsort

London, 2. Juni.
Von zuſtändiger Stelle

die britiſche Regierung inzwiſchen in diplomati-
ſche Verhandlungen mit den an der Konferenz
zur Jnkraftſetzung des Young-Planes beteiligten
Mächten eingetreten iſt. Die beiden Hauptpunkte
der Verhandlungen ſind: der Zeitpunkt der
Einberufung der Konferenz und der Tagungs-

wird beſtätigt, daß

Apparat, den Lautſprecher ohne Strom und
fragt:

„Aber das Ziel? Welches iſt das Ziel? Das
Ziel war die Macht. Aber die Macht iſt doch
nur ein Mittel. Wozu? Zur Verwirklichung
der Jdee. Jetzt muß doch die große Verwirk-
lichung der Idee beginnen Aber ſie beginnt
doch nicht? Warum nicht? Weil keine Jdee
vorhanden iſt.“

So meint Herr Hans Zehrer. Es gibt
Leute, die ideen-blind ſind und auch ideen-taub.
Beſonders viel Halb-Jntellektuelle, die als
geiſtige Untermieter in dem großen geräuſch-
vollen Hauſe der internationalen Demokratie
wohnen, zeigen häufig dieſe Formen der ſeeli-
ſchen Taubheit und Blindheit.

Der Jnternationalismus iſt natürlich eine
Jdee. Der Pagifismus iſt eine Jdee; die Ab-
rüſtung iſt eine Jdee; die interparlamentari-
ſchen Konferenzen ſind eine Jdee; der ge-
ſchäftspolitiſche Materialismus, auch Kapitalis-
mus oder Geſchäfts- Liberalismus genannt, iſt
eine Jdee; desgleichen iſt ſein unehelicher
Sohn, der Marxismus, eine Jdee; die
Emanzipation der Jugend und die Kamerad-
ſchafts-Ehe iſt eine bedeutende ſoziologiſche
Jdee.

Aber die nationale Jdee iſt für dieſe

üGvGtttIFHKCC Oa preis für die palteng M 10 Pf., für m. 9 Pf. Rabatte See ren San ver e.
30

Dr. Roos freigeſprochen
Das Arteil im Prozeß von Beſancon

anwalts unbedingt hatte erkennen laſſen, daß eine

Einzelpreis 18 Pfennig

Candeszeitung für Provinz Sachſen Anhalt und Thüringen
226. Jahrgang

ernburger
Amt Kurfürſt 6290

ſich in der Frage des Zeitpunktes den Wünſchen
der übrigen Mächte anzupaſſen, obwohl
auch hierfür nur geringer Spielraum vorhanden
iſt, beſteht hinſichtlich des Tagungsortes nach wie
vor keine Neigung, den franzöſiſchen Wünſchen
nachzugeben. Die engliſche Regierung iſt ent-
ſchloſſen, an London als Tagungsort feſtzu-
halten, und rechnet dabei auch auf die deut-
ſche Unterſtützung.

Räumung der Koblenzer Zone
im September

Paris, 22. Juni.
Jn unterrichteten franzöſiſchen Kreiſen verlau-

tet, daß der vor kurzem zum Nachfolger des Be-
fehlshabers der Rheinarme ernannte General
Jacquemot ſeinen neuen Poſten nicht vor
dem kommenden September werde übernehmen
können. Dieſe Verzögerung wird damit begrün-
det, daß die Räumung der Koblenzer Zone, die
durch den Friedensvertrag auf den Januar 1930
feſtgeſetzt war, im September noch unter der
Leitung des Generals Gouillaumet erfolgen ſoll.
Kurz danach wird dann General Jaques den
Oberbefehl übernehmen.

—TCZ]

Vorodchineſiſche Republik

Peking, 22. Juni.

General Feng hat am Freitag in der Stadt
Hſingan in der Provinz Schanſi eine neue nord-
chineſiſche Republik ausgerufen. Feng erklärte,
daß ſich die Provinzen Schanſi, Honan, Schenſi
und Chineſiſch-Turkeſtan ſeiner Regierung
unterworfen hätten. Die neue nordchineſiſche
Republik werde ein militäriſches Bünd-
nis mit Moskau abſchließen, um gemeinſam
gegen Nanking zu kämpfen. Seine Regierung
werde halb kommuniſtiſch, halb demokratiſch ſein.
Zum Vorſitzenden ſeiner Regierung ſei das aus
China ausgewieſene Mitglied der Kuomintang,
Wanſchimwei, ernannt worden, der durch
Rußland nach China abgereiſt iſt. Feng erklärte,
daß die Ausrufung einer neuen nordchineſiſchen
Republik notwendig geworden ſei, weil die Dik-
tatur des Marſchalls Tſchiangkaiſchek zum Unter-

Unterzeichner. Jm übrigen ſollten die Herren in lort. Während die britiſche Regierung bereit iſt, gang Chinas führe.

e e
ablehnen. Das kann aber der Jnduſtrielle nur zu drücken braucht, den gewaltigen Deutſche überſetzt: die völkiſche Jdee iſt auch

keine Jdee. Solche Leute, die ſich für nationale
Volksgemeinſchaft, für Vaterland, oder gar für
Altäre und Heimat und Familie und deutſche
Frauen-Ehre die Knochen zerſchießen laſſen,
handeln ideenlos; ſie handeln vielleicht
animaliſchinſtinktiv, aber ſie müſſen erſt durch
die internationale, materialiſtiſche Jdee zum

höheren Menſchentum bekehrt werden.

Seht Jhr nun, ſo ſchließt der Demokrat,
das Hugenberg keine Jdee haben kann?
Wenn er weiter nichts hat als die große
heilige nationale Jdee, die jedes ernſthafte
Mitglied der nationalen Bewegung, ob Mann
oder Frau, ob Jüngling oder graugewordener
Frontkämpfer auch hat, ſo hat er dach keine
Jdee. Jm Sinne des politiſchen Journalismus
muß er doch irgendeinen neuen Schlager von
Jdee haben, wenn er Führer ſein will.

Die große menſchliche Gemeinſchaft, die
Staat heißt, die für die Zukunft eines Volkes
verantwortlich iſt, und in der alle heutigen
Unterſchiede von reich und arm, ſtudiert und
unſtudiert verſchwinden, dieſe große ſitt
lich. Gemeinſchaft iſt gegründet auf uralte
Jdeen, die ewig ſind. Und dazu gehört die
nationale Jdee als eine Pflicht-
Jdee, die dauerhafter iſt als die Mode-

Mann am Schalter, den Knopf, auf den er halbierten Gehirne keine Jdee. Oder ins Ideen der HalbJntelligenz,
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Berlin, 22. Juni.
Auf der Tagesordnung der Reichstagsſitzung

am Sonnabend ſtanden die Etats des Auswärtigen
Ames, der Kriegslaſten und des Miniſteriums für
die beſehten Gebiete. Präſident Löbe teilte mit,
daß der Reichsaußenminiſter zu ſeinem Bedauern
verhindert ſei, an der Beratung teilzu
nehmen. Ein Krampfzuſtand in den Beinen
mache es ihm unmöglich, das Haus zu verlaſſen.
Er hoffe aber, daß die durch Arterienverſtopfung
hervorgerufene Krankheit am Montag ſo weit be
hoben ſei, daß er dann an den Beratungen des
Reichstages teilnehmen könne. Die Montagsſitzung
ſoll bereits um 10 Uhr beginnen.

Dr. Hoetzſch (Dnat.) erſtattete dann den Be-
richt über das Auswärtige Amt. Den Bericht
für den Etat der beſetzten Gebiete erſtattete Abge-

ordneker Dr. Köhler (Ztr. Er empfahl eine
Ausſchußentſchließung, wonach der Reichsſpar-
kommiſſar beauftragt werden ſoll, bis zur dritten
Leſung, des Etats für 1929 dem Reichstage ein
Gutachten darüber vorzulegen, ob und wo
weitere Erſparniſſe in allen Etats bei den
ſachlichen Ausgaben möglich ſind.

Reichsfinanzminiſter Dr. med. hHilferding

betonte bei der Beratung des Haushaltes der
Kriegslaften, der Kriegslaſtenhaushalt enthalte
keineswegs alle erfaßbaren Ausgaben, die als
unmittelbare Folgen des verlorenen Krieges die
deutſche Volkswirtſchaft belaſteten. Wolle man ein

vollſtändiges, Bild über dieſe Geſamtlaſten
geben, ſo müſſe man zu den im Kriegslaſtenhaus-
halt. enthaltenen Ausgaben alle ſonſtigen
Leiftungen des Reiches einſchließlich der von
Reichsbahn und Reichspoſt hin zunehmen, die
in weiterem Sinne unmittelbare Kriegslaſten dar
ſtellen. Hierher gehören z. B. auch die Auf-
wendungen, die Deutſchland für ſeine Kriegs
befſchädigten und für die ſonſtigen Kriegs
folgen aufzubringen habe. Nehme man dies alles
zuſammen, ſo ergebe ſich, daß die deutſche Volks

wirtſchaft für das Rechnungsjahr 1929 nicht
weniger als 458 Milliarden Mark an
Kriegslaſten zu tragen habe. Die Kriegslaſten
bedeuteten mehr als die Hälfte des ge
amken Zufchuffbedarfs.

Die Reparationspolitik ſtehe jetzt vor der
Löfüng der Probleme, die ſich aus den Pariſer
Verhandlungen und den Gutachten der Sachver-
ſtändigen ergäben. Der Miniſter erklärte weiter,
es ſei ihm ein Bedürfnis, im Namen der Reichs-
regierung den deutſchen Sachverſtändigen noch-
mals

aufrichtig zu danken.
Der Wörtlaut des Berichtes liege nun vor. Von
der Reichsregierung könne der Plan im gegen
wärtigen Augenblick nur unter dem Geſichtspunkt
betrachtet werden, ob er geeignet erſcheine, die

G rundlage für die notwendigen kommenden
politiſchen Verhandlungen abzugeben. Die Reichs

Der Reichstag verlangt Räumung

4,5 Milliarden Kriegslaſten im Jahre 1929
bereit, den von den Sachverſtändigen unterzeich-
neten Plan als Grundlage für die Konferenz der
Regierungen anzunehmen. Jm notwendigen
Zuſammenhang hiermit ſei gleichzeitig die Ge-
ſamtliquidierung der noch ſchwebenden
Fragen aus dem Weltkriege herbeizuführen.
Ueber die Einzelheiten des Planes in dieſem
Augenblick zu ſprechen, verbiete die Tatſache, daß
wir vor der politiſchen Konferenz ſtünden. Erſt
deren Geſamtergebnis biete die Unterlage, die
unerläßlich für die endgültige Entſcheidung ſei.
Eine vor zeitige Erörterung könnte über den
Beſchluß des Kabinetts hinaus Feſtlegungen
bringen, die unſere politiſche BVewegungsfreiheit
auf der bevorſtehenden Konferenz beeinträchtigten.

Jn der Ausſproche betonte Abgeordneter
Böckler (Soz.), das ganze Volk erſehne heiß
die möglichſt r a ſche Räumung des beſetzten Ge-
bietes. Bei den kommenden Verhandlungen
müſſe auch die Frage der Rückführung des
Saargebiets ins Mutterland energiſch geför-
dert werden. Schon aus wirtſchaftlichen Gründen
ſei das unbedingt notwendig, weil ſonſt das ge-
ſchloſſene ſüdweſtdeutſche Wirtſchaftsgebiet nicht
wieder erſtehen und wirken könne.

Hofmann, Ludwigshafen (Ztr.) bedauerte
die Abſtriche am Etat für die beſetzten Gebiete, die

auf Koſten der Kulturpflege erfolgt ſeien.

London, 22. Juni.
Die beiden ſpaniſchen Flieger, Major Franco

und Gallarza, die am Freitag um 4.49 Uhr
mit einem zweimotorigen Dornier-Flugzeug von
Cartagena nach den Azoren zum Fluge nach New
Hork aufgeſtiegen waren, ſind auf den Azoren

Das Zentrum wende ſich insbeſondere gegen die
Streichung von Saargänger Unterſtützungen.
99 Prozent der Bevölkerung ſeien

für die Zugehörigkeit zu Deutſchland.

Jm Aachener Gebiet ſeien in letzter Zeit 67 Be
triebe mit 14 000 Arbeitern und Angeſtellten ſtill-
gelegt worden. Erſchreckend groß ſei in der
Pfalz die Zahl der jungen Leute, die ſich in
franzöſiſchen Kaſernen zur Fremdenlegion
anwerben ließen. Jm vorigen Jahre wären es
538 Mann geweſen. Ueber das Jahr 1985 hinaus
dürfe unter keinen Umſtänden irgendeine aus-
ländiſche Kontrolle zugelaſſen werden, auch wenn
ſie den ſchönen Namen „Ausgleichs -und Verſöh-
nungskommiſſion“ führe.

Zum Haushalt für die beſetzten Gebiete nahm

Reichsminiſter Dr. Wirth

Stellung. Er begrüßte die Einigkeit der Parteien
in der Forderung einer ſchnellen Räumung der be
ſetzten Gebiete und der Rückgabe des Saar-
gebiets. „Die Behauptungen von Kompetenz-
ſtreitigkeiten zwiſchen mir und dem Reichsaußen-
miniſter ſind,“ ſo erklärte der Miniſter, „frei aus
den Fingern geſogen.“ Mit den Streichungen
im Etat müſſen wir uns abfinden, wenn wir ſie
auch bedauern. Bei den Vorbereitungen für ein
Grenzlandprogramnm ſtehen wir in enger
Fühlung mit den leitenden Perſönlichkeiten der
beteiligten Länder. Wir werden nicht ruhen und
raſten, um dieſes Programm zu fördern. Wir
verfolgen mit Sorge die Notlage der einzelnen
Städte, aber wir müſſen zu einem ſyſtematiſchen

Spaniſcher OſtWeſtFlug
Glatte Zwiſchenlandung auf den Azoren

zweiten Teil des Fluges nach New York, der 2400
Meilen lang iſt, noch am Sonnabend in der Nacht
aufſteigen zu können.

Die Zwiſchenlandung auf den Azoren erfolgte
zur Nachfüllung des Brennſtoffes. Zum Fluge iſt
ein deutſches Dorniel-Wal-Flugboos

glatt gelandet. Die Flieger hoffen, für den benutzt, das in Spanien aufmontiert wurde.
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regierung habe dieſe Frage bejaht und ſei

Die Paul-ThierſchGedächtnis

Ausſtellung

Im Roten Turm
Am Sonnabend morgen 11 Uhr wurde in den

Räuinen des Roten Turms von Prof. Gerſten-
ber.g, dem Vorſitzenden des Halleſchen Kunſtver-
eins, die Paul-Thierſch- Gedächtnis-
ausſtellung feierlich eröffnet. Prof. Gerſten-
berg begrüßte beſonders die Witwe des ver-
ſtorbenen Künſtlers, Frau Prof. Thierſch, den
Brüder, Geheimrat Prof. Thier ſch aus Göt-
tingen, den halleſchen Archäologen Prof. Karo
und die zablreich erſchienenen Gäſte. Beſonderen
Dank ſprach er Frau Prof. Thierſch aus, durch
deren Entgegenkommen die Ausſtellung erſt zu
ſtande gekommen iſt. Weiterhin dankte er dem
Magiſtrat der Stadt Halle für die finanzielle
Unterſtützung.

Die Ausſtellung der Werke des Organiſators
der halleſchen Kunſtgewerbeſchule umfaßt nicht die
Geſamtheit ſeiner Schöpfugnen, ſondern ſtellt nur
eine Auswahl dar. Halle beſitzt nur drei Werke,
und zwar die Entwürfe zur neuen Stadthalle, zur
Cröllwitzer Brücke und zur GefallenenTafel der
Univerſität, die anläßlich der 10. Wiederkehr der
Unterzeichnung des Vertrages von Verſailles ein
geweiht werden ſoll.

Nach Prof. Gerſtenberg ſprach Prof. Ka r oHalle dber „Das Bild des geren Stelſch und
ſchildette, wie der junge, ſchwächliche Knabe ſich

ſeiner Beſtimmüng zum Baumeiſter bewußt ge
worden ſei, als er den Entwurf ſeines Vaters zur
UrſulaKirche in München ſah. Als einfacher
Maurer beginnend, hat er ſich, ohne irgend welches
Examen abzulegen, zu ſeiner künſtleriſchen Höhe
emporgeſchwungen. Er hatte die innere Flamme
der Liebe, und die Fähigkeit, ſie in anderen
Menſchen zu entzünden; nur ſo erklärt ſich der
ungeheure Aufſchwung, den die Halleſche
Kunſtgewerbeſchule durch ſeine Neu-
geſtaltung nehmen konnte.

z Referent ſchloß mit der Hoffnung, damat viele ſeiner Entwürfe von r ehrt
des leider ſo früh verſtorbenen Künſtlers erworben
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Den Dank für die Ehrung ſprach im Namen
der Familie der Bruder des Künſtlers, der Ge
heimrat Prof. Dr. Thierſch aus Göttingen
aus und verband damit den Dank der Jugend, der
er ein nachzuſtrebendes Vorbild geweſen iſt. -—-t2.

Die Ausſtellung iſt, auch räumlich, in zwei Ab-
teilungen gegliedert. Jm hinteren, nach dem Hall-
markt zu gelegenen Ausſtellungsraume ſind die
Entwürfe zur Architektur untergebracht, ſtarke,
tief empfundene Werke eines hochſtrebenden
Künſtlers. Faſt möchte man ſagen, daß die Sinn-
lichkeit der Farbe und der Sinn für die zeich-
neriſche Linienführung das rein architektoniſche
Empfinden und Geſtalten verdrängt haben.
Jedenfalls wirkt ein Teil der monumental-phan-
taſtiſchen Entwürfe einer Stadthalle auf Lehmanns
Felſen (Halle) eher aus dem Geiſt der Malerei
geboren, denn aus dem Geiſt der Architektur. Sehr
intereſſant ſind die Zeichnungen zum Bebauungs-
plan des Magdeburger Zitadellengeländes. Wie
intenſiv ſich Prof. Thierſch mit den Problemen
des Hochhauſes und dem Stil beſchäftigt hat, dem
das Weimar-Deſſauer Bauhaus den Weg gebahnt
hat, zeigen die Skizzen zu Bauten am Spittel-
markt (in Berlin) und mehrere Entwürfe zu bau-
hausähnlichen Villen und Geſchäftshäuſern
(darunter eine intereſſante Löſung des Problems
Geſamthaus Huth, wie ſie allerdings nicht aus-
geführt worden iſt).

Jn dem Ausſtellungsraume neben dem Ver-
kaufsladen der Kunſtgewerbeſchule hängt außer
den beiden Entwürfen zum Gefallenendenkmal in
der Univerſität eine große Anzahl von Studien
zur Bühnengeſtaltung. Erfreulich iſt, daß ſich unter
ihnen die Bühnenbilder aus dem „Kaufmann von
Venedig“ befinden, der ſeinerzeit unter Regie von
Prof. Thierſch im halleſchen Stadt-
theater aufgeführt worden iſt. Die Szenen-
bilder (zwei Straßen in Venedig, der Garten und
der Saal in Belmont) bilden heute noch das Ent-
zücken unſerer Theaterenthuſiaſten, und manch'
einer wird hier ſeine Erinnerung auffriſchen
können. Die übrigen Jnſzenierungsſtudien be-
ziehen ſich faſt ausſchließlich auf das Alte
Theater Leipzig. Sehr ſchön und in ihrer
Bildplaſtik ſehr eindrucksvoll ſind hier die Ent-werden möchten

Unſere Karte gibt einen Vergleich der Flugſtrecke mit der Route des letzten Ozeanfluges,
einer Woche von den Franzoſen Lotti, Aſſolant und Lefère von New Qork über Spanien

Paris ausgeführt wurde.

der vor
nach

noch Teilſtücke aus Shaws „Major Barbara“, aus
Bert Brechts „Baal“, Tollers „Wandlung“ und
Shakeſpeares „Hamlet“. Es iſt gewiß ſehr ſchön
gweſen, all' dieſe Entwürfe im lebendigen
Theater zu ſehen.

Ueber den Menſchen und Künſtler Paul Thierſch
iſt anläßlich der Eröffnungsfeier der Ausſtellung
viel Gutes und Herzliches geſagt worden. Liebe
und Verehrung haben ihm dieſe Gedächtnisaus-
ſtellung bereitet. Jnmitten ſeiner Werke hängt
ſein Bild, umrahmt von dem goldenen Kranz des
Ruhmes und dem ſchwarzen Schleier der Trauer.
Ein Symbol: Mitten aus dem Leben, auf der
Höhe ſeines Schaffens und ſeines Ruhms, hat ihn
der Tod hinweggerafft. Halle hat das beweiſt
die Gedächtnisausſtellung aufs neue ſchmerz-
lichen Grund vor anderen, um dieſen Mann zu

trauern. th.Ueuerwerbungen der Univerſitäts
Bibliothek

Spoerri, Th.: Präludium zur Poeſie. Berlin,
29. Fock, G.: Doggerbank. Niederdeutſches Drama.
Hamburg, 26. Chambrun, C. L. de: Shakeſpeare
actor poet. New York, 27. Lettres de Madame de
Staesl à Benjamin Conſtant. Paris, 28. Jatz-
wauk, J. Wendiſche (ſorb.) Bibliographie. Leipzig,
29. Rehmke, J.: Philoſophie als Grundwiſſenſchaft.
Leipzig, 29. Hofacker, A.: Sinnlichkeit und Ver-
nunft. Stuttgart, 29. Sauer, W.: Lehrbuch der
Rechts und Sozialphiloſophie. Verlin, 29. Rei-
meſch, F. H.: Die deutſche Schule in der Welt.
2. Aufl. Bd. 1. Berlin, 29. Ganß, J.: Die
völkiſchen Verhältniſſe des Memellandes. Berlin,
25. Schäfer, D.: Deutſchtum und Ausland. Berlin,
26. Wutte, M. u. O. Lobmeyr: Die Lage der
Minderheiten in Kärnten und in Slowenien.
Klagenfurt, 26. Stapel, W.: Antiſemitismus und
Antigermanismus. Hamburg, 28. Althaus, P.:
Theologiſche Aufſätze. Gütersloh, 29. Köberle, A.:
Rechtfertigung und Heiligung. Leipzig, 29. Hilpiſch,
St.: Geſchichte des benediktiniſchen Mönchtums.
Freiburg, 28. Die Gemeinſchaftsbewegung in
Pommern 1878--1928. Finkenwalde, 28. Jſahy,
H.: Rechtsnorm und Entſcheidung. Berlin, 29.
Die Jnſtitutionen des Gaius überſ. v. J. Lam

Programm auf mehrere Jahre kommen, wenn wir
die Hilfsmittel nicht verzetteln wollen. Nachdem
das Reichskabinett ſeine Zuſtimmung zur
Aufſtellung eines ſolchen Programms gegeben hat,
wird es nunmehr in Verbindung mit den Reichs
und Länderreſſorts in Angriff genommen werden.
Bei der Aufſtellung wird davon ausgegangen, daß
die Hilfsmaßnahmen geeignet ſein müſſen, orga-
niſch und ſyſtematiſch Wirtſchaft und Kul-
tur im beſetzten Gebiet möglichſt im ganzen zu
fördern. Jm Vordergrunde ſtehen die Verbeſſe-
rungen des Verkehrs. Hierzu gehört auch der

Neubau von Rheinbrücken.

Die Eiſenbahnbauten zur Erſchließung der Weſt
eifel und des nördlichen Saargrenzgürtels ſollen
beſchleunigt in Angriff genommen werden,
ebenſo die Straßenbauten, die infolge der
Abtretung von Eupen-Malmedy und der Auf-
hebung der Zollunion mit Luxemburg notwendig
geworden ſind. Für Landwirtſchaft und
Weinbau wird ein Ausgleich in erſter Linie
durch Verbeſſerung der Abſatzverhältniſſe gefunden

werden müſſen. Auch für Handwerk,
Handel, Gewerbe und Jnduſtrie wird
ein Ausgleich geſucht werden. Man wird auch
an eine Entlaſtung von finanziell bedrängten Ge
meinden auf dem Gebiet der Fürſorgelaſten
denken müſſen. Weitere Maßnahmen ſind die
Hebung des Fremdenverkehrs und die
Abſatzförderung in beſonders notleidenden Ge
bieten wie Aachen, um die Arbeitsloſigkeit ein-
zudämmen.

Pallmann (Wirtſchaftspartei) erklärte, die
Bevölkerung im Rheinland würde lieber
untergehen, als jemals in ihrer Treue zum
Vaterlande wankend zu werden. Die Räumung
dürfe nicht durch weitere Opfer erkauft werden,
Bei der Aufſtellung des Weſtprogramms ſeien
leider die Kreiſe der Wirtſchaftspartei nicht gehört
worden. Der Redner äußerte Wünſche für Wirt-
ſchaft, Handwerk und Weinbau in der Pfalz.

Damit ſchloß die Ausſprache über den Haus-
halt für die beſetzten Gebiete. Um 4 Uhr ver-
tagte ſich das Haus auf Montag.

Die neue Jeſlogerna
der öffentlichen Gebäude

Berlin, 21. Juni.
Der preußiſche Staatsrat ſtimmte am

Mittwoch mit 85 gegen 29 Stimmen bei Ent-
haltung der Kommuniſten gegen die Stimmen der
Arbeits gemeinſchaft einem geänderten Entwurf
der Verordnung des Staatsminiſteriums über die
Beflaggung der ſtaatlichen und kommunalen Ge
bäude ſowie der Gebäude der öffentlichen Schulen
zu. Danach ſind dieſe Gebäude in den Reichs und
Landesfarben zu beflaggen. Gemeindeverbände
können, ſoweit am Verfaſſungstage und aus be
ſonderen Anläſſen geflaggt wird, Flaggen in
eigenen Farben neben den Reichs und Landes-
flaggen zeigen. Beflaggt wird am Verfaſſungstag
und ferner auf Anordnung des Staatsminiſteriums
bei beſonderen Anläſſen.

Druck und Verlag von Otto Thiele
Redaktionelle Leitung: Dr. Hans-Karl Gſpann

Verantwortlich für Politik: Dr. HansKarl Gſpann; fül
Lokales und Provinz: i. V. Dr. Rudolf roth; für Feuille.
ton, Unterhaltung und den allgemeinen Teil: Dr. Rudel
Schroth; für Volkswirtſchaft: i. V. Dr. Rudolf Schroth; für
Sport: i. V. Friedrich Schnauſe, ſämtlich in Hale. Kein
perſönliche u Für den Anzeigenieil: Paul Kerſten, Halle. Für unverlangt eingehendeManuſkripte wird keine Gewähr übernommen, niaſent

erfolgt nur, wenn Rückporto beigefügt iſt.

geographiſcher Herkunftsangaben.
München, 29. Roſterg, H.: Der deutſch franzöſiſche
Kalivertrag. Leipzig, 28. Großmann, H.: Akku-
mulations- und Zuſammenbruchsgeſetz des kapita
liſtiſchen Syſtems. Leipgig, 29. Stapel, W. Die
Fiktionen der Weimarer Verfaſſung. Hamburg,
28. Kanner, H.: Der Schlüſſel der Kriegsſchuld-
frage. München, 26. Hoelz, M.: Vom Weißen
Kreuz zur Roten Armee. Berlin, 20. Panuk, O.:
Jm Bismarckſchen Hauſe. Erinnerungen. Halle,
29. Goldſchmidt, H.: Bismarck und die Friedens
unterhändler 1871. Berlin, 29. Rodd, J. R.
Social and diplomatic memories 1884--93. 1.
London, 22. Sſokoloff, N. V. Jm Weltaſyl. Er
lebniſſe in zwei Erdteilen. Karlsruhe, 28. Liebig,
J.: Briefe nach neuen Funden. Gießen, 28.
Jordan, H. J.: Allgemeine vergleichende Phyſio
logie der Tiere Berlin, 29. Kurtzahn, H.: Kleine
Chirurgie. Berlin, 29. Trendelenburg, P. Grund-
lagen der allgemeinen und ſpeziellen Arzneiver-
ordnung. 2. Aufl. Leipgig, 29. Bode, W. Das
Grimmaer Zeitungsweſen in der erſten Hälfte des
19. Jahrhunderts. Grimma, 28. Materialien zum
Kriegsächtungspakt. 3. erg. Ausg. Berlin, 20.
Oberſchleſien, ein Land deutſcher Kultur. Glei-

Rechtsſchutz

witz, 21.
Dieſe Bücher ſtehen vom 24. his 29. Juni im

Leſeſaal aus.

„Thüringer Bauernſpiegel.“ Das jetzt erſchienene Heſt
(Nr. 7, 1929) des Thüringer Bauernſpiegels
den Weimar, Landbundhaus) weiſt u. a. r

nhalt auf: Deutſche Zwietracht. Von Heinrich v. ſt.
Vom Holunderſtrauch. Von Robert Hänſel, leiz. Aus
der mittelalterlichen Geſchichte des Dorfes illerſtedt.
Thüringiſches Schnärzchen: Zocht. Uralte Steinkreuze in
Thüringen. Noch ein Beitrag zu der Frage: „Sind die
Bauern des Vieſelbacher Bezirks, ſoweit die Dörfer zu Er
r gehören, im Mittelalter leibeigen geweſen Von Ober
ehrer E. Wagner, Kerpsleben. Mundartlicher Sprachſchat

des Gebietes Vieſelbach--Großrudeſtedt--Buttſtädt--Apolda-
Jena Blankenhain Weimar. Geſammelt von Walther Tr
(3. Fortſetzung.) Alte thüringiſche Frauentrachten: Die
„Weimariſche Mütze“. Von Luiſe Gerbing (f). Uralte
Bauernfamilien im Jenger Bezirk (Bucha, Oßmaritz, Meins-
dorf, Schorba, Ammerbach). 2. Teil. Das „Ge eitswefen
im Landkreis Weimar während des 15. bis 18. Jahr
hunderts: Das Bauerngeſchlecht König zu Vogelsberg im
„Beigeleitsdienſt Von Walther Tröge, Weimar. (Schluß.)

Thüringiſches Schnärzchen. Die Entſtehung des Patri
monialgerichts zu Guthmannshauſen. (2. Fortſehung.) Von
Regierungsrat Th. Mucke, Weimar. Das Heft bringt
wiederum vielerlei neu Erforſchtes zur thüringiſchen Heimat

würfe zu Hebbels „Nibelungen“. Sonſt ſieht man meyer. Paderborn, 29. Matthiolius, K.: Der und Familiengeſchichte!
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Nur drei Begegnungen. Nur dreimal begegnet
und doch blieb ein Bild in meiner Seele ein-
gegraben, ein Frauenbildnis, das da drinnen tief
in meinem Herzen leben wird, ſolange mein Ge
danke lebt und iſt.

Nur dreimal begegnet, und doch ſtand ich An
geſicht gen Angeſicht einem Schickſal gegenüber,
und ich ſah ein ganzes Leben ſich entfalten und
erfüllen und entblättern in einſamem Herbſt.

Besnard hätte ihren Kopf malen können: das
Antlitz, über deſſen Farbe ein bleiches Gelb hin-
gehaucht war, ein bleiches Gelb wie von einer ſel-
jenen Roſe, und die Augen unter den gewölbten
Lidern, ſo dunkel wie Aegyptens Nacht und ſo
ferne wie die Welten, die wir nie erreichen. Und
den Nacken, der ſich ſo ſchmal und ſchlank erhob
und fich zu einem Gruß neigen konnte, wie der

dank einer Prieſterin an die Gläubigen, die ſich
dem Altar nahen. Und das Lächeln, das den
Rand nur der Zahnreihe entblößte und ſich ver-
flüchtigte und ausruhte in der Marmorſtille der

lärte, die
lieber

reue zum
Räumung
t werden.
ms ſeien
cht gehört

für Wirt
3falz.

en Haus
Uhr ver

ig
ude
Juni.
amte am
bei Ent

mmen der

Entwurf
über die

nalen Ge
n Schulen
eichs und
everbände

d aus be
aggen in
d Landes-
aſſungstag
niſteriums

le

Gſpann

ießen, 28.
de Phyſio
H.: Kleine
z. Grund
Argzneiver

W. Das

jalther Tr
rachten:

Uralte

aritz, Meins-
Geleitsweſen
s 18. Jahr
gelsberg im
ar. (Schlu
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Ja, Besnard hätte ſie malen können.
Und die ſchlanken nervöſen Hände die

waren das einzige, das eine Sekunde und unüber-
legt das verborgene Fieber hinter dieſen eben-
mäßigen Schläfen der Antike verrieten ja, die
ſchlanken, von Geſchlechtern modellierten Hände,
die langſam geformten Meiſterwerke dreier Jahr-
hunderte hätte er gefaltet, ſo willensſtark ver-
flochten, als ſollten ſie ſich niemals trennen, ſo
hätte er ſie gefaltet in den Schoß des gelben
Seidenkleides.

So hätte Besnard ſie auf der Leinwand feſt
gehalten.

Gerade ſo.
Wie ich ſie zum erſtenmal ſah Dort oben,

weit weg, vor langer Zeit, in den Tagen, als ich
noch jung war.

Wie deutlich doch gerade die ſtillſten Gegenden
und ihre Menſchen und ihre Art ſich in unſeren
Gedanken abzeichnen können. Wie ein Spiegelbild,
das ohne ſich zu verändern und unwandelbar bis
auf den Grund unſerer Seele geſunken iſt.

Die alte Mühle ſehe ich am Eingang der Stadt,
mit dem großen morſchen Rad, das ſtehen ge-
blieben iſt, ſo wie eine Uhr ſtehen bleibt, wo das
Leben ſchlummert. Ueber die Brücke ſehe ich, wo
ſie langſamen Bauernpferde träge mit der Korn-
fuhre hinausziehen, während der Kutſcher, die
Zügel loſe in den Händen, halb ſchläft. Dort
unter ſeiner Linde ſitzt der Gaſtwirt, den Kopf
i die Bruſt herabgeſenkt, und ſtarrt, die ver
geſſene Pfeife im Mundwinkel ſtarrt auf das
Waſſer des Fluſſes, das kaum gleitet, und wartet
dick und breit auf die Gäſte, die nicht kommen.
Drei Mädchen ſpülen Wäſche und breiten ſie lang-
ſam aus, wie jemand, der Zeit hat, langſam, Stück
für Stück. Und ſie gehen heim mit geleerten
Körben durch die einzige Gaſſe, wo ein paar Hunde
ſpielen, und die Schilder der Häuſer, deren
Nalerei Schnee und Regen Jahr für Jahr ge-
bleicht haben, glotzen wie im Halbſchlaf in die
Lerlaſſenheit hinaus. Da liegt der Marktplatz mit
ſeinem üppigen Gras wie es doch grün und
riſch iſt zwiſchen den Steinen und ſeinem
chiefen Pumpbrunnen. Niemand pumpt mehr.
Denn der Brunnen iſt ausgetrocknet. Aber die

Pumpe iſt geblieben und in ſich ſelbſt zuſammen-
geſunken wie ein verſchrumpfter Greis, der
grübelnd ſtehen geblieben iſt und die Zeit ver-
geſſen hat.

Es dämmert.
Die fünf Arbeiter der Gießerei gehen heim,

und ihre Holzſchuhe klappern gegen das Stein
pflaſter, und die Maler ſie, und dann die Dich
ter, die lieben dieſe Stadt wandern ſtill mit den
Staffeleien auf dem Rücken in die einfallende
Dunkelheit, heimwärts in ihre Behauſungen

Jn dieſer Stadt lebte ſie, in ihrer Eltern Haus,
als ihre einzige Tochter. Und da ſah ich ſie zum
erſtenmal.

Hohe Lilien ſtanden in den Beeten im Garten,
durch den ich kam, und Roſen mit ſchlanken
Stämmen. Rings herum waren Linden.

Und das Sveiſezimmer war hoch wie ein Saal.
Die halbdichten Vorhänge fielen von ihren
Stangen weißgelb in tiefen Falten herab wie
eine Schleppe von dem Körper eines Weibes. Das
Licht, das ſich durch ſie ergoß, habe ich nie wieder
geſehen es war mild und unwirklich und ſo
ſchön wie der Schimmer einer Sommernacht.
Rings um den Tiſch hing ein Kranz von Wein-
laub. Und über uns erhoben in blauweißen
Vaſen, deren Henkel Frauenbuſen und Arme
waren, die Lilien aus dem Garten ihre gerade
und regungsloſen Stengel Um ſie erklangen
die Worte des Tages und das Rauſchen des Feſtes
und die Stimmen der Frauen alte Roſenſteine
alter Schlöſſer, wie Wellen, die an einen Felſen
branden, den ſie nicht erreichen können

Schlank mit dem Rubinband um den Hals, in
dem gelben Seidenkleide, lächelte ſie unter den
Gäſten des Vaters, ſo höflich wie die einzige
Tochter des Hauſes und ſo fern wie die, die in
Einſamkeit nur ihrem eigenen lautloſen Gedanken
zulächelt.

Da war es, daß er, der erſte Maler des Landes,
ſich vor ihr verneigte, und mit niedergeſchlagenen
Augen flüſterte er:

„Wie ſchön Sie ſind.“
„Sagen Sie mir, Alice, wen ſoll ſoviel Schön-

heit beglücken?“
Wie jemand, der erwacht, ſchlug Fräulein

Alice ihre Augen auf, und mit einem Lächeln
aber einem anderen als zuvor antwortete ſie,
und ihre Stimme wurde ſo deutlich, wie die deſſen,
der einen Eid ablegt:

„Den Einzigen,“ antwortete ſie.
Und der Maler ſchwieg

Stirne.
mit glühender

Aber ein zweites Mal begegnete ich ihr.
Es war im Auguſt, am Strande von Marien-

lyſt, ein Abend. Bänder um die Küſte des Sunds,
und die weißen Giebel des Kurhotels erheben ſich
im Dunkel der Nacht wie ein Rieſenwrack, das
mitten in den Wellen der Luft vor Anker liegt.

Da war das Feſt.
Die italieniſchen Lampen ſchlangen ſich in

Kränzen um das Waſſer des Teiches, über das die
Schwäne hinglitten, Märchenblumen gleichend,
und die bunten Lampions hingen im Dunkel der
Baumkronen wie ſchillernde Früchte, die man mit
ſeinen Händen pflücken möchte.

Die Klänge des Walzers hallten über den
Park und den Strand und den Sund, wo Boote

Unterhaltungs-Beilage
Frauenbildnis Von Hermann Bang

mit farbigen Lampions, die an hohen Stangen
befeſtigt waren, ſich lautlos hin und her wiegen.

Aber auf dem Strand plauderten Tauſende
froh, und der Lärm ſtieg und fiel, die Laute des
Lachens und klirrender Gläſer und des Walzers
und des Sprechens und Flirtens und Summens,
und Tritte über den Kies und kleine Rufe und ge-
flüſterte Worte und Bruchſtücke eines Liedes,
eines Geſanges vom Waſſer her

Während auf weißen Roben das Licht gelber
Lampen fiel und glühende Geſichter lächelten,
lächelten und dverſchwanden

Und plötzlich Raketen. Ganz vorne am Strand,
ſie funkelten wie Feuerbogen durch die Nacht
geſpannt über uns, die Taufende.

Da egnete ich ihr.
Plötzlich kam ſie mir entgegen. Sie war in

Weiß.ad am Arme eines Herrn wandernd eines
hochgewachſenen Mannes, hoch und ſtark ergriff
ſie meine linke Hand und wandte mir ihr Antlitz
zu und flü mir ins Ohr, haſtig:

„Wie glücklich ich bin.“
Und ſie ging.
So ſieht der Sieg aus oder die Seligkeit im

nern des Herrn wie ihr Antlitz hier unter den
euerbogen des Himmels.

Und ich ſah ſie zum dritten Male ſo
lange nachher.

Jch war in eine ganz kleine Stadt gekommen,
eine Kaufſtadt, die einzige auf einer kleinen
Jnſel. Das Meer lag um ſie wie ein Gürtel. Jhr
einziges großes Haus war die Kirche. Die lag
weiß mitten in all dem Grün.

Als ich in das Hotel kam, ſtand da in meinem
Glas eine Roſe auf meinem Tiſch. Sie war mit
einem Brief gebracht worden. Jch öffnete ihn.
Er war von ihr.

Da ſtand:
„Jch wohne hier. Wenn Sie mich beſuchen

wollen, wird es mich freuen.“
Und unter den Worten

Mädchenname.
Jch blieb ſtehen, den Brief in meiner Hand,

die wenigen Worte, die ſoviel ſagten:
Hier wohnte ſie und trug ihres Vaters Namen.
Jch wandte mich dem Diener zu, der noch

wartete, und ich nannte den Namen und fragte,
wo in der Gaſſe das Fräulein wohnte:

„Ach, das Fräulein wohnt bei der Kirche,“
antwortete der junge Mann. „Das Fräulein hält
ja Schule Ja, Knaben und Mädchen wie
es jetzt iſt

Und plauderhaft wie alle Provinzler, fuhr er
fort:

„Aber das Haus iſt niedlich obgleich es jetzt
kalt ſein muß, wo der Winter anbricht.“

Jch ging hin.
Ja, das Haus lag neben der Kirche. Die Beete

des alten Kirchhofes lagen davor. Ein einziges
Eiſenkreuz ragte noch auf, einen verroſteten
Namen tragend. Die erſten Blätter des Herbſtes

ihr Name ihr

waren gelb zwiſchen das Grün gefallen. Sie
glichen Schmetterlingen, die tot waren.

Das Zimmer blieb einen Augenblick leer,
während ich die Palmen anſah, die ſich auf ihren
Ständern erhoben, und die Mohnblumen, dunkel
in hohen Vaſen.

Dann kam ſie.

Sonntag,
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Waren fünfzehn dere vergangen Ja, über
ihrer linken Schläfe erhob ſich ein Silberſtreif, ſo
als wäre ein Silberkamm im Dunkel des Haares
befeſtigt. Aber das Lächeln glitt wie früher flüch-
tig dahin, während ſie den Rand der ſchönen
Zähne entblößte, und die Augen lagen unter ge
wölbten Lidern ſo fern wie die Welten, die wir
nicht erreichen.

„Wie ſchön Sie noch ſind,“ flüſterte ich.
Sie reichte mir ihre beiden Hände, wie man

ſie einem Freunde reicht und ſagte:
„Kommen Sie. Setzen wir uns und ſprechen

wir. Jch ſpreche ſelten. Denn ich bin immer
allein. Aber ſprechen wir jetzt. Die Zeit iſt kurz

Sie führte mich in ein kleines Gemach, wo den
drei Wänden entlang hohe Sofas ſtanden. Ein
einziges Bild deckte dort in der Mitte die Maver,
mächtig und hoch

Er war es ja, er war es, der Mann vom
Strande.

„Setzen Sie ſich,“ ſagte ſie und ſetzte ſich felbſt,und wir ſprachen ein Veilchen gar nicht.

Dann fagte ſie, aufrichtig S Stolzen es
ſind und hatte damit alles

„Mein Freund, ich hatte auf den Eingigen ge
wartet Darum wollte ich auch einzig in ſeinem
Herzen fein.“

Sie ſchwieg wieder, und es war, als ob ihre
Worte zitternd in der Luft verweilten.

Den Kopf hatte ſie in ihre Hände t, und
die gewölbten Augenlider waren geſenkt

Wo ſah ich dieſes Bild, wo doch? Wer träumte
wohl in Marmor ein ſo ſchönes Denkmal!

Aut z 7 Uebertragung donGuter arie Frangos.)

Ein Gauner überfährt den anderen. Stand da
kürzlich ein elegant gekleideter junger Mann er
Bordſtein in der Rue de La Jonquière in Paris
und betrachtete mit anſcheinend ſ

Blick eine wunderbare Limouſine. Dann erſich mit dem gleichgültigſten Eeſcht der u an

Steuer und fuhr davon. Zwei
ſahen dem en erſtaunt nach, denn
ſine beſchrieb eine Unmenge Kurven und
die nicht danach ausſahen, als wäre der am
Steuer ein geüber Fahrer. „Der hat r.
beſtimmt geſtohlen“, meinte einer der
führer, und ſofort ſetzten beide der
Limouſine nach. Nun begann eine w die
nach wenigen Minuten damit endete, die
Limouſine einen harmloſen Fu er überfuhr
und dann mit der Naſe gegen einen
und ſtehen blieb. Die Polizei war bald gur
und verhaftete den unſicheren Fahrer, der den
Tag tatſächlich geſtohlen hatte. Somit wäre
an der ganzen Geſchichte nichts AInbergewchr
eweſen, hätte nicht die Polizei in Ueber
ahrenen, der ſchwer verletzt war, einen ſchon lange

ſteckbrieflich verfolgten Verbrecher erkannt.

Jägers Sprache. Der Kugelſchütze „trägt di
Kugel an“ wenn er auf Reh und Rotwild ſchießt.
Das Abziehen der Haut von erlegtem Reh und
Rotwild nennt der Jäger „aus der Decke C
oder „aus der Decke ſchlagen“. Wenn ein
vogel auf ſein Opfer ſtößt, um es zu töten, dann
„ſchlägt er es. Wenn die Hühn ſich
paaren, dann „tritt“ der Hahn die Henne. Den
Balzlaut des Wildtaubers nennt der Weid mann
„ruckſen“. Die Häſin „ſetzt“ ihre Jungen, und die
Füchſin (Fähe) „wirft“ ſie.

Zufall
Skizze von Margarete Fischer

Herr Milein war in der Sommerfriſche, hatte
in Zimmer im Goldenen Hirſch bezogen und

freute ſich. Als er vor dem Schlafengehen noch
einmal leiſe ſeine Tür öffnete, um ſeine ſtaubigen

PFtiefel hinauszubefördern, tat ſich auf der an
deren Seite des Korridors ebenſo leiſe eine Tür
auf, und ein braungebrannter Mädchenarm ſenkte
ich vorſichtig hernieder, um ein Paar kleiner
baferlſchuhe vor die Schwelle zu ſetzen. Herr
Nilein konnte eben noch einen ſilberblonden
daarſchopf erblicken und den Schein angenehm
ontraſtierender Augen, auch bemerkte er mit Be
ſagen, daß der Arm einen ſanften Goldton beſaß.
kein Schlaf wurde durch dieſe Eindrücke an
enehm beeinflußt, ebenſo ſein Erwachen am
ächſten Morgen. Als er nach erfriſchender
oilette ſeine Schuhe wieder hereinholen wollte,

ffte er, daß eine ſtillſchweigende Sympathie den
raunen Arm zum ſelben Augenblick hernieder
enken würde. Aber nein. Der Platz drüben vor
er Schwelle war bereits leer. Herr Milein hatte
lange von den angenehmen Eindrücken ge-
äumt oder zu lange unter ihrem Einfluß
vilette gemacht, und es blieb nichts als die Hoff-
ung, den ſilbernen Schopf beim Frühſtück
iederzufinden.

Nun war Herr Milein kein Feigling, durch-
s nicht; aber er beſaß zwei Schwächen. Er

ntte erſtens eine heimliche Scheu vor Hunden.
u ſeiner Rechtfertigung mag geſagt ſein, daß
ieſe Tiere trotz ſeines liebenswürdigen Gemütes

e unerklärliche, angriffswütige Vorliebe für
in beſaßen (wovon bereits mehrere BViſſe
ugten). Und zweitens war er von großer

Schüchternheit jungen Damen gegenüber, ob
leich es nicht erwieſen iſt, daß dieſe Weſen die-
lbe angriffsluſtige Vorliebe für ihn beſaßen.

So erſpähte Herr Milein im Garten des Hotels
var wirklich den ſilbernen Schopf über braun-
pldiger ade und eine überaus angenehme

Geſtalt in kräftigem Blau dazu, aber er ver-mochte nicht, ſich dieſer Geſtalt auch nur im gen

ringſten freundſchaftlich zu nähern. Durchaus
nicht. Der Abſtand zwiſchen ihnen blieb derſelbe,
während er ihr verſtohlen auf dem Weg in die
gen Berge und wieder ins heimiſche Quartier
olgte.

Vor dem Mittageſſen allerdings ſah er die Be
gehrte auf einer Bank in den Anlagen, allein ſie
hatte ſich abgewandt, zeichnete mit ihrem Berg-
ſtock in den Sand des Weges und änderte dieſe
Stellung auch nicht, als er ſich ein Herz faßte und
ſich mit freundlichem Gruß auf die andere Ecke
der Bank ſetzte. Ergrimmt und entmutigt drehte
Herr Milein ſich in die entgegengeſetzte Richtung,
ebenfalls gedankenvoll im Sande malend. Schon
ließ ſich auch eine alte Dame zwiſchen ihnen
nieder, und Grimm und Enttäuſchung erreichten
ihre Höhe.

Aber ſiehe da (wie ein Uebel ſich oft als
Glück entpuppt). „Wie ſpät iſt es wohl fragte
die alte Dame, und beider Köpfe wandten ſich
zuvorkommend herum,; die Blicke trafen ſich, vom
Ziffernblatt abirrend, in höflich angenehmer
endlichrat. mit heimlich ſpitzbübiſchem Lächeln
ogar.

Ja, daß ſie reizend war, das wußte er nun;
ihre Miene nahm alſobald ihre Zurückhaltung
wieder an, ja, ſie ſchien Bekanntſchaften gänzlich
abgeneigt zu ſein und verließ die Bank, ehe die
redeluſtige Dame ſie im Geſpräch vereinen konnte.
Herr Milein ſchloß auf unglückliche Liebe und gab
betrübt die Hoffnung auf, den ſilbernen Schopf
als Gefährten in die Berge zu gewinnen.

So ſchlug er am Nachmittag einſame Pfade
ein, die zwiſchen Bauerngehöften hindurch den
Weg zum Gießbach abkürzten, freute ſich der
idylliſchen Heimſtätten, guckte in Häuſer und
Ställe und redete mit flachsköpfigen, ſchwarz-
naſigen kleinen Bauernkindern, als in einem An
weſen plötzlich ein zähnefletſchender Köter ihm mit
gehäſſig blutunterlaufenen Augen entgegenſprang
und ihn mit wütendem Gekläff verbellte. Ein
Unbehagen erfaßte Herrn Milein. Das Geheul

wurde drohender. Das Tier war im Begriff, ihn
anzuſpringen. Da klemmte er ſich mit raſchem
Entſchluß durch eine gelockerte Planke des
Zaunes, drückte ſie wieder feſt zu und fand ſich
mit rotem Kopf auf einer Wieſe, einer Herde
Kühe und wer beſchreibt ſeine ſchreckhafte
Ueberraſchung dem ſilberblonden Schopf gegen
über, der, ein großes Paket unter dem Arm, rat-
los und ängſtlich vor den Kühen gewichen war.

Da ſtanden ſie nun und ſahen ſich an ver-
blüfft, beſchämt während die Tiere mit blödem
Gebrüll die Stirnen ſenkten. Was tun? Ja,
was nun? Herr Milein fühlte ſich wahrhaftig
Manns genug, den Kampf mit den Tieren aufzu
nehmen. O, jetzt konnte er zeigen, daß er kein
Feigling war. Er faßte mit einer Hand ſeinen
Stock feſter, mit der anderen die Hand des gold-
braunen Armes mit ſanfterer Feſtigkeit und
führte das blaue Gewand ſicher zwiſchen den
Kühen hindurch.

Und da ſtanden ſie nun wieder und ſahen ſich
an erwartungsvoll und nicht gerade klug
aber doch klug genug, um in ein befreiendes Ge-
lächter auszubrechen.

Und von hier ab fiel es nun wirklich nicht
mehr ſchwer. Es war wohl eine Selbſtverſtänd-
lichkeit, daß Herr Milein ſich erbot, die Dame zur
Sicherheit weiter zu geleiten, und bei dieſer Ge-
legenheit nach ihrem Ziele frage. Der ſilberne
Schopf erzählte, daß er eben ein Paket Aepfel
geholt habe, die Herr Milein nun bereits in
Händen hatte. Damit aber ihr Begleiter nicht
ſo ſchwer daran zu tragen hätte, ſchlug das kleine
Fräulein mit einer alle Erwartungen übertreffen-
den Munterkeit vor, ſich unter eine Eiche zu ſetzen
und das Gewicht nach Möglichkeit zu verringern

was ſie in einiger Entfernung von der Ge-
fahrenzone denn auch in beſter Laune taten. Da
bei ergab es ſich, daß die Unnaghbarkeit des
blonden Schopfes im Grunde nichts als Aengſt-
lichkeit geweſen war, ſo daß Herr Milein guten
Grund beſaß, ſich als Beſchützer in die Berge an
zubieten, was gern angenommen wurde. Und
ſo hatte der erſte Apfel, den dieſe Eva Herrn
Milein reichte, keineswegs den Verluſt eines
Paradieſes zur Folge. Jm Gegenteil.
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Hochbschuten
Erlangen

Der durch das Ableben des Geheimen Rats
E. Sehling an der Univerſität Erlangen er
ledigte Lehrſtuhl für Kirchenrecht iſt vom 1. Okt.
1929 an den Privatdozenten Dr. jur. Hans
Liermann in Freiburg i. B. übertragen
worden.

Jena
Die Ferienkurſe in Jena finden m dieſem

Jahre vom 2. bis 15. Auguſt ſtatt. Nach dem Tode
von Prof. Dr. Wilhelm Rein, dem Mit
begründer und langjährigen Leiter der ſeit 1860
beſtehenden Kurſe, werden die Kurſe unter dem
Namen „Reinſche Ferienkurſe“ unter
Leitung eines Ausſchuſſes, der aus den Herren
Prof. Dr. Detmer, Prof. D. Dr. Weinel
und Prof. Dr. Weiß beſteht, weitergeführt. Das
äußerſt reichhaltige Programm umfaßt 90 ver-
ſchiedene Kurſe aus allen Gebieten. Das Pro-
gramm wird koſtenlos durch das Sekretariat der
Reinſchen Ferienkurſe, Fräulein Cl. Blomeher,
Jena, Carl-Zeiß-Platz 3, zugeſandt.

Kiel
Der ordentliche Profeſſor für Straf- und

Prozeßrecht an der Univerſität Kiel, Dr. jur.
Eberhard Schmidt, ſcheidet auf ſeinen Antrag
zum 1. Oktober 1929 aus dem preiſe
Staatsdienſt aus. Dr. Schmidt folgt einem z
an die rechts- und ſtaatswiſſenſchaftliche
der Hamburgiſchen Univerſität als
Nachfolger des verſtorbenen Geheimen Juſtigzrats
Moritz Liepmann.

Königsberg
Amtlich wird die Ernennung des o. Profeſſors

Dr. Ernſt von Hippel von der Univerſität
Roſtock zum o. Profeſſor für öffentliches S
an der Univerſität Königsberg als
folger L. Waldeckers beſtätigt.

Zürich
Der Kunſthiſtoriker Geheimrat Profeſſor Dr.

Heinr Wölfflin vollendet am 21. ds. Mts. das
65. Lebensjahr
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Dreibig Jahre sind es her,
dab die hölzerne Bark „Sid-
dartha im Allantischen
Ozean Schiffbruch erlitt.
Welche Leiden die unglück-
liche Mannschaft zu ertragen
hafte, sei hier geschildert,
krieb ste doch auf dem Wrachk
zwanzig Tage umher, ehe sie
gerettet wurde.

einer Ladung Bau-Mit tholz für Liverpool verließ die
hölzerne Bark „Siddartha“
am 16. Januar den Hafen
Jackſonville in Florida; aber
niemand, angefangen beim

Kapitän bis herunter zum Schiffsjungen, ahnte an Bord,do die Fahrt ein ebenſo vorzeitiges wie unerwartetes Ende

finden ſollte. Trotz heftiger Stürme ging anfangs alles gut;
dann aber, am 17. Tage der Reiſe, geſchah das Unglück. Das
war der 2. Februar. Ein fürchterliches Unwetter brach über
das Schiff herein. Der Klüverbaum ging über Bord, die
Stützen der Reeling brachen und wurden fortgeſchwemmt,
das Waſſer ergoß ſich in wahren Sturzfluten in die Kabinen,
zerſtörte alles und vernichtete überdies nicht nur die Trink-
waſſerfäſſer, ſondern auch noch den geſamten Proviant.
Lediglich zwei Tonnen Kartoffeln konnten gerettet werden.

Welch' troſtloſe Lagel Da trieb nun das vordem ſo
ſtolze Schiff wen als armſeliges Wrack auf dem Ozean
und auf ihm befanden ſich Männer, die außer rohen
Kartoffeln keinerlei Nahrung beſaßen, über kein Trinkwaſſer
verfügten und zudem Tag und Nacht pudelnaß waren, weil
ſie gegwungenermaßen an Deck des Wracks bleiben mußten.
Nur dem tand, daß die „Siddartha“ Holz geladen hatte,
war. es zuzuſchreiben, daß ſie nicht unterging.

Mit brennenden Augen ſuchten die Unglücklichen den
rizont ab. Die Stunden wurden ihnen zu Tagen, die

Zu der Todesnot geſellten ſich ent-ſchlche ualen des Hungers und des Durſtes. Aber nie-

mänd murrte. Heldenhaft Tienf jeder einzelne die un-
beſchreiblichen Martern. Einmal tauchte ganz fern ein
Segel auf. Wie ein Blitz war alles auf den Beinen. Man
winkte und ſchrie, ſchwenkte weiße Stoffetzen umſonſt.
Das Schiff fuhr vorüber und entſchwand bald den entſetzten
Blicken der Unglücklichen.

Die nächſten Tage brachten böſe Verſchlimmerungen.
Zwei Mann der Beſatzung erkrankten ernſtlich, ohne daß es
möglich geweſen wäre, ihnen Hilfe zu bringen, waren doch
auch alle Medikamente von der grauſamen Flut vernichtet
worden. Der anderen bemächtigte ſich allmählich eine immer
gr werdende Verzweiflung. Jmmer hohlwangiger
wurden die Geſichter, immer hoffnungsloſer die Blicke. Nicht
lange mehr und der Tod würde kommen, um reiche Ernte
zu hatten.

Aber das Schickfal hatte es anders beſtimmt.
„Es war am 22. Februar, ein Datum, das wir niemals

vergeſſen werden und gerade zwanzig Tage nach jenem, andem unſer Leiden angefangen hatte,“ ſchrieb ſpäter der Kapi-

kän des Schiffes, und fuhr fort: „Als die Sonne an jenem
Ta anfgns machte ſich kein Zeichen eines Schiffes auf derken Fläche des Ozeans bemerkbar. Als es heller wurde,
Uletterte der zweite Maat mühſelig in die Meſansmargsſaling,
wo er jeden Tag ſtundenlang zu ſitzen und den Horizont in
der vergeblichen Hoffnung, ein Schiff zu ſichten, abzuſuchen

te. Wie lange er oben geweſen war, weiß ich nicht;
denn ich hatte ihn ganz und gar vergeſſen. Aber plötzlich

te er uns alle mit dem Schrei: „Ein Segel! Ein
el!“ aus unſerer dumpfen Stimmung auf.“
Wahrhaftig, der Magt hatte ſich nicht getäuſcht: es war

ein Segel, das er erſpäht hatte, ein
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egel, das zu einem

Schiffe von der Art der „Siddartha“ gehörte. Ganz fern
ſchimmerte es am Horizont, aber es kam näher, immer
näher.

Eine unbeſchreibliche Aufregung bemächtigte ſich der
Schiffbrüchigen. Die Angſt, auch dieſes Schiff könnte vor-
überfahren, ohne ſie zu ſehen, ließ alle ihre Lebensgeiſter
lebendig werden. Wieder ſetzte das e und Winken
ein. Und wirklich, als das fremde Schiff noch näher heran
gekommen war, ging an ſeinem Maſt plötzlich ein Signal
hoch. Man hatte ſie geſehen!

Ein Freudentaumel nahm die Gemüter der Unglück-
lichen gefangen, der ſich noch verſtärkte, als der Kapitän des
nunmehr ganz herangekommenen Schiffes, dicht am Heck der
„Siddartha“ vorbeikreuzend, herüberſchrie, daß er ein Boot
ausſetzen würde. Wirklich ſtoppte der Segler gleich darauf
ab, ließ ein Boot zu Wafſſer, das unter Führung des Erſten
Steuermannes dem Wrack Fawebte

„Wegen der rauhen See“, fährt der Kapitän der
„Siddartha“ in ſeinem Bericht fort, „konnten unſere Retter
das Boot nicht längsſeits bringen; darum rief uns der
Steuermann zu, wir ſollten ihm ein Tau zuwerfen. Das
taten wir, indem wir das eine Ende an Bord feſthielten,
worauf die Beſatzung des Bootes dieſes ſo dicht an das
Wrack holte, als ſie ohne Gefahr wagen durfte. Run teilte
ich dem Steuermann mit, daß zwei Kranke an Bord ſeien,
die ins Boot hinabgelaſſen werden müßten. Mit wunder-
barer Geſchicklichkeit brachte er das Boot dicht unter das
Heck, und es gelang uns, die Kranken einzeln hinunter-
zuſchaffen. Darauf ließ der Steuermann das Boot aber
wieder bis zu einer gefährloſen Entfernung fortrudern und
erklärte, er dürfe es P noch einmal wagen, es ſo dicht
an das Wrack heranzubringen, vielmehr ſollte ſich der Reſt
von uns am Tau entlang ins Boot hinablaſſen. So geſchah

F (Ges ron per Aen 27 a
9. 27.

Juni
in Brand es fec x

u n

9 A.
Die Irrfahrten des Wracks.

Diese Karte veranschaulicht uns den langen Weg, den das Wrack
bis zu seiner Einfangung zurüchklegte.

es; einer nachdem anderen trat über das Tau den Weg ins
rettende Boot an. Wir waren gerettet!“

Leider ſtarb der eine der Kranken zwei Tage darauf,
die anderen aber gelangten ſicher, fiebzehn Tage nach ihrer
Erlöſung, nach Amſterdam. Das Wrack der „Siddartha“
aber geſpenſterte noch 1800 Seemeilen weit im Ozean her-
um, ſo eine große Gefahr für die Schifffahrt bildend. Nicht
weniger als einundvierzig Mal wurde es geſichtet. Der
Kapitän des Dampfers „Oakmore“ ſteckte es in Brand,
n dadurch das Meer von dieſer drohenden Gefahr zu

efreien, doch der Vorſatz ſcheiterte, weil das Feuer ausging.
Am 1. Juli traf ein anderer Dampfer, und zwar der „Melam-
pus“, das Wrack. Kurz entſchloſſen nahm er es ins Schlepp-
tau und brachte es nach der Bantry Bay, wo es noch viele
Jahre lang als Sehenswürdigkeit angeſtaunt wurde.

Wer weiß wie ein Tunnel gebohrt wird?
Mancher wird denken, das ſei ſehr leicht. Man gräbt

ein Loch durch einen Berg, immer weiter und weiter, bis
man eines ſchönen Tages auf der anderen Seite wieder her
auskommt. Nun, ganz ſo einfach iſt das freilich nicht. Es
gehören ſogar ganz beſonders kluge Köpfe dazu, denn mit
dem Durchbohren oder Sprengen des Berges, unter dem die
Eiſenbahn hindurchſauſen ſoll, iſt es nicht getan. on die
Suche nach der günſtigen Durchbruchsſtelle will verſtanden
ſein, iſt doch nicht jedes Geſtein für den Tunnelbau geeignet!
Iſt dieſe Stelle jedoch gefunden, dann kann die Arbeit be
ginnen

und zwar von beiden Seiten des Berges zugleich, denn
auf dieſe Weiſe geht der Bau ſchneller vonſtakten.

Nun könnt ihr denken, wie genau der Weg durch den Berg
vorher ausgerechnet werden muß. Wenn dieſe Berechnung
nämlich nicht ganz richtig wäre, könnte es doch paſſieren,
daß ſich die Tunnelbauer gar nicht in der Mitte des Berges
treffen, ſondern aneinander vorbeigraben! Die un-
geheuren Erd und Steinmaſſen, die aus dem Berg heraus-
gebracht werden, kommen auf bereitſtehende Wagen und
werden fortgebracht. Wichtig iſt, daß der Tunnel nicht
wieder einſtürzt. Auch da weiß man ſich Rat: die aus
egrabenen Höhlungen werden durch große Holzbalken ge-
tützt und dann ausgemauert. Die Arbeitszeit, die ein Tun

nel bis zu ſeiner Fertigſtellung benötigt, richtet ſich natürlich
nach der Größe des jeweiligen Durchbruchs.

An dem großen Simplon-Tunnel wurde ſieben lange
Jahre gearbeitet, dafür iſt aber auch 19 803 Meter

ang
Ja, man ſieht es ſo einem Tunnel, wenn man ihn durch
fährt, gar nicht an, was er den Menſchen für a

Einer nack dem anderen traten die Sckiffbrüchigen über das Tau
den Weg ins rettende Boot an.
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Die warme Jakreszeſt ist
schön, aber auch unter Vm-
ständen gefährlick. Darum
verdient gerade jetzt e
Kreuzotter unsere
sondere Aufmerksamfkeik, ist
sie dock cquber der noch in
vereinzelten Gegenden vor-

Durchſtreifen wir den zoblo
S Garten, werden die
ſche gen en uneſſe n entgehen unEhren Wir hen wieder den See ren

Rücken zu, atmen wir meiſtens
auf und denken: „Nur gut, daß dieſe giftigen Nattern nicht
bei uns leben!“ Ja, in dieſer Beziehung können wir wirk-
n von Glück reden. Nur dort, wo vie herrſcht,

en Schlangen ihr Weſen zu treiben. Da iſt zum Bei-
iel die Kobra oder Brillenſchlange, die wir auch im Bilde

eigen. Jeder Jndienreiſende kann ein Liedchen von ihrerdere ſingen. Jn Mexiko macht ſich eine andere
Giftſchlange breit, die Klapperſchlange, von der es zahlreiche
Arten gibt. Sie tragen am Schwanzende eine aus dehugen
Ringen beſtehende Raſſel, die ſie in Augenblicken der Gefahr
in Bewegung ſetzen. So entſteht das Klappern. Außerdemdient dieſe Raſſel aber auch ſozuſagen als Lautſprecher, denn

man hat einwandfrei feſtſtellen können, daß e die lan-
gen unter ſich durch jenes Klappern auf weite Enkfernüngen
hin verſtändigen. Mittelamerika iſt auch nicht frei von
Leſer ehe Giftnattern, von denen die Puffotter wohl die
gefürchtetſte iſt, fallen ihren Biſſen, doch alljährlich Hunderte
von Perſonen zum Opfer.

Aber „Warum in die Ferne ſchweifen? Sieh, das Gute
liegt ſo nah!“ ſingt der Dichter. Etwas „Gutes“ iſt es aber
in dieſem Falle nicht, was in unſerer Nähe liegt, die Kreuz
otter nämlich! Mit dem Frühling erwacht auch ſie zu neuem
Leben, nachdem ſie den Winter unter Baumwurzeln, Moos,
Steinen oder ähnlichen geſchützten Stellen verbrachte. Mit
ihr iſt durchaus nicht zu ſpaßen. Zwar greift ſie uns nie-

mals an, aber wenn wir ſie gria
treten, nimmt das Tier in den
meiſten Fällen nicht an, daß dies
nur verſehentlich geſchah und als
Folge davon beißt ſie blindlings zu.
Wehe dem, der kein feſtes Schuhzeug
trug! Die Zähne der Kreugotter ſind
ſcharf und durchdringen dünnes Le
der ohne jede Mühe! Darum
Vorſicht bei Ausflügen!
Wo ſich ſumpfiges Gelände befindet,
liegt ſtets Kreuzotterngefahr vor!
Hier lebt ſie, hier findet ſie ihre aus
Mäuſen, Eidechſen und ähnlichem
Getier beſtehende Nahrung, hier
ſucht ſie allerdings auch der Jgel
auf, und ſolche Beſuche enden an
traurig. Für die Kreugzotter nä

Geübte Kreuzotfternfänger locken die
giftigen Schlangen an und fangen sie

ein.

Links: So fängt man Kreuzottern mit J
der Zange.

Rechts Die angelockte Schklange
kriecht. auf den Schuß des Fängers.

Denn der geſtachelte Ritter iſt ein famoſerKreuzotternfänger.
Ohne Zögern greift er ſie an und tötet ſie geſchickt, um ſie
als leckere Delikateſſe zu verſpeiſen. Das heißt, die Giftzähne
und Giſtdrüſen läßt der Schlauberger unberührt, denn er
kennt die Gefährlichkeit des Giftes! Um ſo ſonderbarer
mutet es daher an, daß ſich viele Menſchen über die Ge
fährlichkeit eines Kreuzotternbiſſes nicht im klaren ſind.
Solch ein Biß kann ſogar tödlich wirken! Die gebiſſene Stelle
muß ſofort feſt abgeſchnürt werden, die Wunde muß aus-
bluten und dann zum Arzt mit dem Gebiſſenen, ſo ſchnell
wie möglich! Hoffentlich iſt niemand von uns ſo töricht,
eine Kreuzotter fangen zu wollen! Das iſt überaus gefähr-
lich und muß ſehr verſtanden ſein. Ein ſolches Unterfangen
überläßt man, wenn man keinen Schaden davontragen will,
denjenigen, die über die zum Fang nötigen Kenntniſſe ver
fügen. Darum noch einmal: Vorſicht bei Ausflügen
Kreuzotterngefahr!
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Halleſche Zeitung.
Sonntag, 23. Juni.

HoTie
Geid barmherzig!

Das ängſtliche Harren der Kreatur
wartet auf die Offenbarung der Kinder
Gottes. Römer S, Vers 16.

in tiefer Zwieſpalt geht durch unſere Be-
der Natur. Die unendliche Fülle der

pferkraft, der Blütenreichtum des Roſenmonats
das Herz in Freude höher ſchlagen. Aber noch
t die Not nach, die ein unbarmherziger Winter
z die Tierwelt brachte. Und jedes der 3000 im
verhungerten und erfrorenen Rehe iſt ein

im großen Klageliede der ängſtlich ſeufzenden
gtur.
In der Tat, die optimiſtiſche Weltanſicht wird
h die Tatſachen widerlegt. Alle Schönheit har
iſſcher Naturgeſtaltung kann die tiefe Grau-
teit nicht verdecken, die in der Natur lebt und
täglich millionenfach auswirkt. Alles Raubzeug
von der Harmloſigkeit der anderen. Alle Liſt

alle überlegene Kraft dient dem einen zur
nichtung des anderen. Und wie grauſam
nen Kinder ſein, wenn es ihnen gelingt, ein

x zu fangen! Die Grauſamkeit liegt auch dem
ſchen im Blute.

genn der größte Herold des Chriſten ums
z Seufzen der Kreatur mitempfindet, ſo

et ist
er Vm.
Darum

ket tie
re
Keik, fst
noch in
en vor-
einzige Ümt er der Wahrheit näher als die geſtern

kancks ernen Philoſophen mit ihrer Naturver-
rung. Er ſieht die Wirklichkeit. Aber gerade

nicht der die Not mitfühlt, wird zum Verkünder der
r wirk- ung dieſer Not. Sie ſoll ein Ende nehmen;

in auch die Kreatur frei werden wird von dem
ſt des vergänglichen Weſens zu der herrlichen

heit der Kinder Gottes“. Aber ſchon jetzt muß
es Mitgefühl ſich auswirken. Wer ſo das tiefſte
nen der Tierwelt erfühlt, wird ſie in Schutz
nen vor aller unbedachten oder gar böswilligen
älerei. Tierſchutz iſt im tiefſten Sinne Achtung
dem Geſchöpf und Ehre gegen den Schöpfer.
an will uns der vierte Sonntag mit ſeiner

ſtel erinnern. Und das Evangelium ruft dazu:
arum ſeid barmherzig, wie auch euer Vater

herzig iſt.“ Lic. Schenke.

Kreuz
neuem J Aus Kreiſen der Cröllwitzer Ein-

„Moos, hnerſchaft wird uns mitgeteilt:
e. Mit die ſeit Jahren immer brennender werdende

alt enhallen- Angelegenheit des ſich
Fran Peer raſcher entwidelnden Stadtteils Cröll

z hatte auf Veranlaſſung des Elternbeirats deraß dies
und als lwitzſchule, der zu wiederholten Malen in der
ings zu. en Angelegenheit vorſtellig geworden war,
huhzeug er Tage die
e S Vorſtände zahlreicher Cröllwitzer Vereine,

a r um ſächlich ſolcher, die in der Jugend-
ügen! Plege tätig ſind, im „Krug zum grünen
befindet, Pnze“ zuſammengeführt; auch intereſſierte
hr vor elperſonen und Eltern waren zugegen.
hre aus die gut beſuchte Verſammlung nahm mit Ent
ynlichem ung Kenntnis von der Abſicht, die Schule mit
g, hier PFem „über dachten Raum“ wie es in

Antwort auf das letzte Schreiben des ElternS ats heißt zu bedenken, da eine ſolche An
nämli e während des Sommers überflüſſig und

ſrend der anderen Jahreszeiten vollſtändig un
auchbar ſein würde. Wenn der Magiſtrat
laubt hat, mit dieſer zweifelhaften Zwiſchen-
ſung die endgültige Erledigung der nunmehr

i 134 Jahrzehnt die Gemüter bewegende Cröll
er Turnhallen- Angelegenheit wieder auf eine
ihe von Jahren hinausſchieben
nen, ſo dürfte er ſich gewaltig geirrt haben.

ndlich Sonntagsfahrkarten

Die Direktion des Poſtamts 3 in Halle hatte
die Preſſe zu einer Beſichtigung während der
arbeitsreichſten Zeit, und zwar von 6 bis
388 Uhr vormittags, geladen. Jn dieſer Zeit
findet die Verteilung der mit den Zügen an-
kommenden Poſtſachen ſtatt. Poſtdirektoren
Lütgerding und Wiecke hatten hierbei die
Führung übernommen.

Die Beförderung der Poſtſäcke von dem Poſt
ug nach dem Amt erfolgt durch einen Tunnel180 Briefträger, darunter 9 Landbriefträger,

tragen täglich die eingehende Poſt ab. Durch-
ſchnittlich beträgt die Zahl der mit der erſten
Poſtzuſtellung verteilten Briefe und Druckſachen
450. Neben der Poſtzuſtellung erledigen

27 Geldbriefträger

die geſamte Geldzuſtellung. Abgetragen werdendie S hendes rief und Geldſendungen für
ganz Halle. Dieſe Regelung iſt ſeit einem Jahr
getroffen, weil das Poſtamt 3 durch ſeine Lage
unmittelbar an der Bahn die beſte Gewähr für
ſchnelle Erledigung gibt. Die Zahl der in Halle
eingehenden und zum Austragen beſtimmten
Sendungen beläuft ſich innerhalb 24 Stunden auf
210 000 Stück. Davon entfallen ein Drittel auf
Abholer, der Reſt wird abgetragen. An Zeitungen
werden täglich rund 17 000 Stück zugeſtellt. Die
Zahl wächſt am Wochenende durch die periodiſchen
Druckſchriften. auf 24 000 Stück. In der Geld
zuſtellung werden monatlich ungefähr 45 000 Be
ſtellgänge ausgeführt. Der Umſatz in dieſem Zeit
raum beträgt 628 Millionen Mark. Neben 22 000
Nachnahmeſendungen gehen monatlich noch 1300
Poſtaufträge heraus. Die Geldbriefträger be
kommen auf ihrem Beſtellgang einen Pauſch-
betrag. Sie verrechnen dann bei der Rückkehr an
beſonderen Verrechnungsſchaltern. Ferner tragen
die Briefträger während 24 Stunden 1500 Ein

zu bald folgen dürften,

ſchreibſendungen aus. An Rundfunkteilnehmern
hat Halle zurzeit 11 000 aufzuweiſen, die

Cröllwitz ohne Turnhalle
teſtverſammlung der Elternſchaft in Gemeinſchaft mit Vereinen aller Art

Die breiteſte Oeffentlichkeit wird ſich nunmehr
der Sache energiſch annehmen, und das um ſo
mehr, als z. B. im Süden der Stadt

für die Hilfsſchulkinder Prachtbauten errichtet
werden und auch ſonſt auf dem Gebiete der bau-üchen n große Summen für teilweiſe
völlig überflüſſige Dinge (Figuren der Eröllwitzer
Brücke, Denkmals- und Hausabbruch) ausgegeben
werden. Für die Jugend des Stadtteils Cröllwitz
aber kann anſcheinend auch nicht das Allernot-
wendigſte aufgebracht werden, ſo daß jetzt ver
ſchiedene Vereine ihre Jugend gruppen
auflöſen mußten, weil ihnen als Turn-
lokale nur Gaſtwirtſchaften zur Ver-
ügu tanden.f Sie Wrſewmlung beſchloß ſchließlich einſtim-

mig, der Stadtverordnetenverſamm-
lung das dringende und energiſchſte Ver
langen zu unterbreiten, ſich mindeſtens für
den ſofortigen Bau einer würdigen und zeit-

emäßen Turnhalle einzuſetzen. Die Be
ſchlußfaſſung über die

Abſtellung weiterer Mängel
(unzulängliche Abortverhältniſſe uſw.) wurde ver-
tagt, weil zu erwarten iſt, daß ihnen von anderer
Seite abgeholfen wird.

Die Kunde, daß ſeit kurzem fünf Klaſſen
mit elektriſchem Licht und zeitgemäßen
Bänken verſehen ſind und die anderen Klaſſen

wurde mit Befriedigung zur
Kenntnis genommen.

die Sonne untergegangen, dann können die
Fenſter wieder geöffnet werden, um für die Nacht

ifänger. nach Dresden kühle Luft in den Räumen zu ſchaffen.
ſah Aber erſt von Oktober Ceipziger Theater
denn er Auf Antrag der Halleſchen Arbeitsgemeinſchaft p

Fahr irt Neues Theater. Sonntag, 23. Juni „Das Rheingolderbarer Fahrplanfra en, welcher der Halleſche r 714 1014). Montag „Cavallerig ru a“, „Der oder der
die Ge its- und Verkehreverband, das Städtiſche Ver o Dienstag Die luſtigen Weiber von Windſor

ramt, die Jnduſtrie- und Handelskammer ſowie F7 i. Mittwoch „Der Diktator“, „Das geheime
n ſind. Wirtſchaftsverband Mitteldeutſchlands an Königreich „Schwerge wicht Grrio). re Stelle z die Auf Traviata“ (8--1015). Freitag „Die NMeiſterſinger von ürnhören, hat die Reichsbahn die Auflegung von erg“ (628-1114). Sonnabend „Die toten Augen
iß aus- antagsrückfahrkarten nach Dresden auf Sonnmag, 30. Juni: „Schwanda, der Dudelſachpfeifer“ (8 bis

(hnell n Hauptbahnhof Halle genehmigt. Die durch 103 I geater. Sonntag, 23. Juni, vig Donnerstag
töricht, F Freigabe der D-Züge für die Benutzung mit
gefähr- Frntagsrückfahrkarten giti ene Bedeutungfangen Feedens als Ziel und lrchgangeſtation für

m von Halle ausgehenden Wochenendverkehr ließ
ſe Maßnahme als wünſchenswert erſcheinen.
Die Einführung der neuen Sonntagsrückfahr-

tten kann allerdings erſt zum Fahr
nwechſel im Oktober d. J. erfolgen. Bis
hin müſſen Wochenendreiſende nach Dresden je
e Sonntagsrückfahrkarte Halle-- Leipzig und
jpzig-- Dresden löſen. An dem Nachlöſeſchalter
f dem Ouerbahnſteig des Hauptbahnhofes in

ipzig werden h ahrkarten in demben Umfange wie an rigen Fahrkarten
altern verabfolgt.

en will,
ſſe ver
gen

Eeſchäftsjubiläum. Die Firma
hleſingerſche Buchdruckerei, Jnhaber
mil Schle t am 1. Juli den Tag ihresre gGegen die Mäckenplage. Die Fernhaltung
n Mücken aus x iſt dadurch mög

daß man die Fenſter während des Sonnen-
rterganges geſchloſſen hält, denn viele Mücken

efindetl T ä z Sag ses. en r gen esgze nnenFenſter ohne weiteres geöffnet werden. Iſt

täglich „Dreimal Hochzeit“ 10do 9 Sonntag, 283. Juni, bis Sonniag,
30. Juni, täglich „Weekend im Paradies“ (8--1024).

nen
Wohin gebe 1067

Die halleſchen Bühnen am 28. Juni
Stadttheater: „Cavalleria rusticana“, „Pugliacci

714).Chang Oheatert „Unter Geſchäftsaufficht“ (8).

Walhalla: Varietöfeſtſpiele mit 10 Weltattrak
tionen (8).

C. T. am Riebeckplatz: Leipziger SeidelSänger
(erſte Vorſt. 8, letzte 8.15).

C. T., Große Ulrichſtraße: „Hotelgeheimniſſe“
(erſte Vorſt. 3, letzte 8.15).

Ufa Alte Promenade: „Priſoillas Fahrt ins Glück“
(8, 5.30, 8.15).

Ufa Leipziger Straße: „Verirrte Jugend“ (3.30,
5.50, 8.15).

Schauburg: „Es war“ (3, 4.30, 6.30, 8.80).
Modernes Theater: Kabarett der Komiker (8),
Rakete: Emil Reimers im neuen Programm (S08).

Kochs Künſtlerſpiele: Das erſtklaſſige Kabarett-

Gelb

210000 Poſtſendungen pro Tag!
Die Briefverteilungim Poſtamt 3

durch den Einzug der monatlichen Gebühren eine
nicht unerhebliche Mehrarbeit verurſachen.

Die im Sortierſaal ankommenden Sendungen
werden geöffnet und zunächſt nach großen und
kleinen Stücken ſortiert. Von hier wandern
ſie zu einem 14teiligen Verteilungsſender, wo die
Einteilung nach Bezirken vorgenommen wird. Die
Briefträger holen dann fortlaufend die ſortierten
Poſtſachen ab, um ſie nun ihrerſeits nach Straßen
zu ordnen. Der gleiche Vorgang wiederholt ſich
mit den Zeitungen. Dieſe werden zunächſt roh
nach der Stückzahl auf die einzelnen Bezirke ver-
teilt und von dieſen dann auf die Leſer. Der ab-
gehende Briefträger hat an ſtarken Poſttagen oft
eine Laſt bis zu 15 Kilogramm zu ſchleppen.

Nach Möglichkeit wird mit dem Briefträger
nicht gewechſelt,

da es immer von Vorteil iſt, einge arbeitete
Kräfte im Revier zu haben. Ein beſonderer

Uebelſtand ſind die eingehenden Poſtſendungen
ohne Straßenbenennung. Es kommen
hiervon täglich etwa 2400 Sendungen an, die dann
ausgerufen werden oder aber durch zwei Beamte
an Hand des Adreßbuches bearbeitet wer
den müſſen.

Als letzter Zug wird mit der erſten Frühpoſt
der D-Zug von Magd 6.Zcpeſertgt gdeburg, 6.28 Uhr ankommend,

Die Eilbriefe werden halbſtündlich zum
Telegraphenamt befördert und von dort
durch Depeſchenboten befördert. Die Zu
ſtellung der Eilbriefe ruht des Nachts, wenn dies
nicht beſonders vermerkt iſt. Die zur Verteilung
kommenden Wurfſendun gen werden durch
eine beſondere Berufsſtatiſtit erfaßt und verteilt.

Fünf Minuten vor 48 Uhr ertönt dann ein
Klingelſignal, das anzeigt, daß

alle Poſt verteilt
iſt. Aufſichtsbeamte kontrollieren dann die Plätze
der Träger, ob von dieſen auch alles ſortiert und
mitgenommen wird. Pünktlich um 348 Uhr ver
laſſen die Briefträger das Amt zu ihrem erſten

Die Geldbriefträger folgen um
r.

Der Entſcheidung entgegen
Heute, Sonntag, intereſſante Schluß kämpfe um den„Wanderpreis der Halleſchen Zeitung

Das 22. Allgemeine Tennisturnier des Ten
nis- und Hockey-CElubs auf den vorzüg-
lichen Plätzen des Vereins wurde inzwiſchen ſo
weit gefördert, daß einzelne der Konkurrenzen be
reits bis zur Vorſchlußrunde gefördert waren.
M. Roeckner hat nach ſeinem Sieg über Oberhacke
7:5, 2:6, 6:2 am Sonntag gegen Schinke anzu
treten, der Bachſtein 7:5, 6:2 ſchlagen konnte. Der
andere Teilnehmer der Schlußrunde wird im
Kampf Kunze--Senf ermittelt werden, die ſich faſt
gleichwertig ſein dürften. Erſterer ſchlug Kaiſer
6:4, 6:3, letzterer Aſter 6:8, 6:3.

Jm Dameneinzel, Klaſſe 2, ſteht Frau
Axter nach ihrem 6:1, 6:3 Sieg über Frl. Glanz-
berg im Schlußkampf. Frau v. Wachter kam ohne
Spiel in die 3. Runde und trifft hier auf Frau
Schubert, die Frau Janiſchka 6:0, 6:0 ſchlug. Un
überſichtlich ſind noch die Vorgabeſpiele im
Dameneinzel und Herreneinzel, ſowie im Mix, da
hier teilweiſe noch nicht einmal die 2. Runde be-
endet iſt.

Jm Herreneinzel um die
Meiſterſchaft der Provinz Sachſen

ſchlug Dr. Jacobi- Halle Maushake-Deſſau 6:2, 6:3,
und Krütze-Jena 6:4, 6:3, Rühl-Mühlhauſen 6:1,
6:0. Held- Deſſau benötigte drei Sätze, um Rabe-
Halle aus dem Rennen zu werfen; 1:6, 6:4, 7:5
lautet der ſchwere Sieg. Bermann-Frankfurt be
ſiegte Uthmüller-Berlin mit 6:1, 6:4 ziemlich
leicht. MandowskiGreiz verlor gegen Wolf-Berlin
6:3, 6:2. Der frühere halleſche Spitzenſpieler

6:3 und DietzJena 6:0, 6:3 mit größter Sicherheit. Einen prächtigen Kampf h
P. G. HoffmannBerlin und HeineLeipzig, den
der jüngere Heine ſchließlich mit 6:1, 6:8 gewann.
Letzterer hatte vorher BlömerLeipgig 6:4, 6:2
beſiegt. Die Kämpfe um die Dameneinzel
Weiſterſchaft der Provinz Sachſen ſind bis zur
Vorſchlußrunde gediehen. Frau VWarſchauer
Berlin trifft hier nach einem glatten 6:0, 6:0 Sieg
gegen Frau ErnertLeipzig auf Frl. WeiheBerlin,
die vorher Frau LangeHerrmanLeipgig 6:2, 6:2

hatte. Der andere Kampf iſrau Sturm-Berlin, welche Frau Wifwln
wie auch Frl. z. Strohe 6:1, 6:0 geſchlagen hat,
und Frau Mühlberg- Dresden. Letztere beſiegte
Frl. Pfotenhauer erſt in drei Sätzen 6:3, 4:6, 7:5.

Jm Herrendoppel kamen G. P.mannMenzel glatt mit 6:2, 6:2 über die Se
ſer Roeckner Schneider in die nächſte Runde, wo
ſie unſer beſtes hieſiges Paar nach ihrem ſicherenSieg 6:2, 6:3 gegen Held Heine eſſen antreffen.,

Den heißeſten Kampf
lieferten ſich WolffUthmüller Berlin und Krügze
Picard Jena hin und her, bis die Erſtgenannten
mit 6:5, 10:12, 15:13 den Sieg behielten, um am
Sonntag auf MaushakeKnöchel zu treffen, die
v. BaumbachKukat 6:3, 8:6 ſchlagen konnien.

So ſind bei den Schlußkämpfen amDe o 3 7 u g in puen r ſpannende Kämpfe
rwarten und es iſt nur zu hoffen, dWettergeott keinen Strich urd die n er

Turnierleitung macht, damit die Spiele al zu
Knöchel, jetzt Neuröſſen, beſiegte Picard-Jena 6:2,

Trübe Wolken bedeckten den Himmel und ver-
ſuchten die Stimmung auf der Rennbahn zu be
einträchtigen. Einige Felder waren recht ſchwach
beſetzt. Jmmerhin kamen die Beſucher auf ihre
Rechnung, da es auch einige Ueber-
raſchungen gab. So gelang es im Korn-
blumen- Rennen der Stute Blau-Gelb, eine
Siegquote von 100:10 herauszuholen. Recht er-
r iſt auch der Sieg von Truſt im Preis der

oritzburg mit einer Quote von 53:10. Da nicht
gerade Hochbetrieb herrſchte, konnten die einzelnen
Rennen ziemlich ſchnell abgewickelt werden.

Verbands Rennen

Vier Pferde gingen über die 2100-Meter-Bahn.
„Roſſini“ lief ein glänzendes Rennen und blieb
mit drei Längen ſicherer Sieger. Für „Ludwig
Thoma“, der auch ſehr gut aufgelegt war, war die
Bahn offenſichtlich zu lang.

Das Ergebnis: 1. Freifrau E. v. Wertherns
„Roſſini“ (Ltn. v. Reibnitz), 2. Herrn J. Kühns
„Ludwig Thoma“ (H. Oehme). Ferner liefen: Ade-
linde und Melange (ausgebrochen). Toto: 15;
Platz: 10, 10.

Ermutigungs- Rennen
Ein glänzendes Rennen lief „Die Treue“, die

berechtigte Hoffnung auf Sieg hatte, leider aber
kurz zum Schluß ſtürzte. „Goldamſel“ erlitt einen
Feſſelbruch und mußte erſchoſſen werden.

Das Ergebnis: 1. Herrn M. Lückes „God-
wina“ (H. Talheim), 2. Herrn E. Beiſſerts ſen.
„Eiſenau“ (Bittner). Toto: 16; Platz: 12, 26.

Kornblumen Rennen
Die ſechs Pferde gingen flott vom Start und

hielten ſich ziemlich geſchloſſen. Ein ſehr ſcharfer
Endkampf entbrannte zwiſchen „Blau-Gelb“ und
„Ledum“.

Das Ergebnis: 1. Dr. A. Weils „Blau-
(Pförtke), 2. Geſtüt Weils „Ledum“ (W.

Schmidt). Ferner liefen: Mynheer, Hilligenlei,
W. idgard, Eminenz. Toto: 100; Platz: 238, 14.

Zweiundſechzig- Jahre Rennen

Das ſchwache Feld von drei Pferden hielt ſich
auf der 4000-Meter-Bahn ziemlich geſchloſſen.
Gleich zu Anfang übernahm „Stattliche“ die Füh-
rung und gab ſie auch im harten Endkampf nicht
wieder auf.

Das Ergebnis: 1. Herren Heinr. und
Herm. Baumgärtners „Stattliche“ (H. Baumgärt

Programm (68). ner), 2. Rittmeiſter v. Salderns „Oberjäger“

Ende gebracht werden können.

Ein trüber Renntag
Trotz ſchwachen Feldern guter Sport

(Ltn. v. Horn). Ferner lief:
Platz: 11, 11.

Ratswieſen Rennen
„Die Saar“ hielt ſich immer brav an der

Spitze, doch wurde ihr der Sieg recht ſchwer ge
macht, nur eine halbe Länge hinter ihr endeten
„Servilia“ und „Reichskrone“.

Das Ergebnis: 1. Herrn W. Kaufmanns
„Die Saar“ (M. Schmidt), 2. Herrn R. ierigs
„Servilia“ (Bleuler), 3. Herrn A. Hebers „Reichs
krone“ (Gehrke). Ferner liefen: Finſteraarhorn,
Der Fakir, Kadewitt, Venezianerin, Milo. Toto:
33; Platz: 14, 18, 18.

Torgauer Jagdrennen
Dieſes große Jagdrennen geſtaltete ſich recht

abwechſlungsreich. „Mumpitz“ kam gut vom
Start, ließ dann aber die andern beiden Pferde
an ſich vorübergehen. An der Saalehürde ſtürzte
er, warf ſeinen Reiter ab und ſetzte treu und brav
das Rennen allein fort. Er trabte über das Ziel
hinaus und lief ein zweites Rennen hinter den
Tribünen entlang, bis er endlich am Pferdeſtall
eingefangen werden konnte. „Steinhäger“ war im
Sprung hervorragend, wurde aber von „Kutas“
in der Geraden immer wieder eingeholt und
mußte ihm ſchließlich den Sieg mit vier Längen
überlaſſen.

Das Ergebnis: Frau E. Kohfeldts
2. Herrn U. Stuckhauſens„Kutas“ (W. Heuer),

„Steinhäger“ (Bittner). Toto: 23; Platz: 22, 17.
Preis der Moritzburg

Jm ſcharfen Tempo ging das Feld über die
1800-Meter-Bahn. „Truſt“ und „Vela“ lieferten
ſich einen ſelten geſehenen Endkampf, während
„Bardes Bruder“ und „Mirim“ beträchtlich zurück-
blieben.

Das Ergebnis: 1. Graf C. A. Wuthenaus
„Truſt“ (Hoffmann), 2. Herrn H. Hebers „Vela“
(Gherke). Ferner kliefen: Bardes Bruder, Mirim
und Thymian (ausgebrochen). Toto: 53.

Franzig. Toto: 253

Unſere Porausſagen für heute
Preis vom Petersberg: Faulpelz--Opium.
von Rauch-Hürdenrennen: Tod und Leben.
Ermunterungs-Rennen: Garwhal--Obacht.
Sommer-Ausgleich: Ordonna--Golofernes.
Verluſennen: Tannenberg II--Reichs-

rone.
Teich-Jagdrennen: Durſt--Roſenprinz.
Preis der Landwirtſchaft: Mansbach--Labera.
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Ein gefälſchtes Rembrandtbild
Berlin, 22. Juni.

kaufte vor kurzem ein
deutſcher Kunſtſammler durch Vermittlung
eines Kunſtſachverſtändigen und Kunſthiſtorikers
für 150 000 Mark in bar einen angeblich echten
Rembrandt, „Die Heilige Familie. Dem
Käufer war verſichert worden, das Bild ſtamme
aus Familienbeſitz. Der Beſitzer wolle aber auf
keinen Fall genannt ſein, da es ſich um einen
Notverkauf handele. Jn Wirklichkeit betrage
der Wert des Bildes über eine Million Mark.
Bald darauf wurde aber dem Käufer von dritter
Seite mitgeteilt, das Bild müſſe eine Fälſchung
ſein. Da der Verkäufer weder den früheren Be-
ſitzer nennen, noch die Kaufſumme zurückzahlen
wollte, übergab der Käufer die Angelegenheit der
Berliner Kriminalpolizei, die zurzeit mit
der Aufklärung der Sache beſchäftigt iſt. Auf der
Rückſeite des Bildes befinden ſich einige Stempel
„Bundesdenkmalamt Wien“, die darauf ſchließen
laſſen, daß das Bild wahrſcheinlich auf unred-
liche Weiſe von Oeſterreich her in den Handel
gebracht worden iſt.

Die weiße Gefahr
im Nord-Atlantie

Hamburg, 21. Juni.

Ein im hieſigen Hafen eingetroffener Ham-
bhurger Dampfer hat auf ſeiner Rückreiſe von
Kanada nach Europa 833 Eisberge getroffen.
Die Eismaſſen, die in einem durchſchnittlichen Ab
ſtande von 2 bis 5 Seemeilen trieben, nahmen
durch die Anzahl und die ungewöhnlichen Aus-
maße, die die einzelnen Berge hatten, eine Fläche
von ungefähr 20 Seemeilen ein. Der größte
dieſer Eisberge hatte faſt den Umfang der
Jnſel. Helgoland und ragte etwa 60 Meter
aus dem Waſſer. Da ſich die Eismaſſen ſehr un
regelmäßig und in verſchiedenen Richtungen fort
bewegten, bilden ſie eine große Gefahr für die
Schiffahrit. Die amerikaniſchen Eispatrouillen
boote wurden ſofort benachrichtigt.

Eine eigenartige Naturerſcheinung
wurde dabei beobachtet. Vor dem Erſcheinen der
isberge tauchten am Horizont in einer beſtimm

ten Richtung nebelähnliche Gebilde auf, die man
erſt für aufkommenden Strichnebel hielt.
Gleichzeitig fiel die Luft und Waſſer
temperatur um mehrere Grad. Beim Näher-
kommen erkannte man erſt, daß man gewaltige
Eisberge vor ſich hatte, die durch eine Art Dunſt
wand verſchleiert waren. Durch das rechtzeitige
Erkennen der hoch aus dem Waſſer ragenden Eis
gebilde, die eine grünliche Färbung hatten, konnte
ein Unglück vermieden werden. Der Eispatrouillen-

die Poſition des Eisfeldes erhalten und
ſg jetzt dauernd Warnungsrufe aus.

Wie gemeldet wird,

Der Verliner Rennwett-
ſchwindel

Altona, 22. Juni.
Der Buchmacher Adolf Wuttke, der als

Hauptbeteiligter des arg aufgedeckten ſenſa
tionellen Rennſchwindels in Berlin flüchtig
war, konnte in der vergangenen Nacht von der
Altonaer Kriminalpolizei in Altona ermittelt
und feſtgenommen werden. Wuttke war be
kanntlich derjenige, der die Ergebniſſe der bereits
geläaufenen Pariſer Rennen nach Berlin funkte,
vo feine Helfershelfer bei den u noch
im letzten Augenblick auf Grund dieſer Ergebniſſe
ertragreiche Wetten abſchließen konnten.
Zu ſeiner Verhaftung iſt noch zu melden, daß

dieſer in einem Auto von Stettin nach Altona
zekommen war, wo er auf Veranlaſſung der Ber
liner Kriminalpolizei, die ihn ſtändig beobachtet
jatte, feſtgenommen werden konnke. Wuitke
eugnet nach wie vor jede Beteiligung an dem
Wettſchwindel. Er gibt an, Vertreter für
Srammophonplatten zu ſein. Die Unter
luchung wird dadurch erſchwert, daß Wuttke in
Berlin unter dem Namen Riedel auftrat und
s ſolcher Schwindeleien verübt hat. Wuttke ſoll
noch im Laufe des Sonnabend nach Berlin über
führt werden. Wuttke iſt 1904 in Berlin geboren.

Bliztzlichtexploſton

e New York, 22. Juni.
Als der bekannte Automobilinduſtrielle Henry
Ford ſeinen aus Europa zurückkehrenden Sohn,
ſeine Schwiegertochter und ſeine beiden Enkel am
Dampfer „Berengaria“ abholte, er photo-
graphiert werden. Dabei explodierte ein
Paket mit Blitzlicht, wobei fünf Perſonen
verletzt wurden. Ford und ſeine Angehörigen
blieben unverſehrt

1900 Jahre chriſtliche Kirche
Die Jubelfeier ſoll 1933 ſtattfinden

Dem Fortſetzungsausſchuß der Weltkirchen-
konferenz für praktiſches Chriſtentum (Life and
Work) unterbreitete Baron G. Bedeus (auf
Grund des Nachweiſes, daß Jeſus am 3. April 33
auferſtand) den Antrag, gelegentlich der Tagung
in Eiſenach vom 2. bis 9. September l. J. den
Kirchen zu empfehlen, auf die Anfrage der engli-
ſchen Regierung zu erklären, daß ſie das Oſterfeſt
nur auf den 3. April (oder den nächſten Sonntag)
feſtlegen könnten. Zugleich ſollte den Kirchen
empfohlen werden, das 1900. Jahr der Stiftung
der chriſtlichen Kirche nicht ſchon 1930, ſondern erſt

zu Pfingſten 19833 zu feiern. Eine Landeskirche
hat ſchon den Anträgen vollinhaltlich zugeſtimmt.

Der Kampf um die alten Namen
Kopenhagen, 20. Juni.

Wie aus Oslo berichtet wird, hat die Be
wegung gegen die Namensänderung
norwegiſcher Städte von Drontheim, das ja bereits
in Nidaros umbenannt worden iſt, nun auch auf
Chriſtianſund und Bergen übergegriffen.
Jn Chriſtianſund fand eine Abſtimmung der
Bevölkerung über die Namensänderung der Stadt
in „Fosna“ ſtatt. Ein großes Ausmaß nahmen
die Kundgebungen in Bergen an, die ſich gegen
die Beſtrebungen auf Aenderung des Namens der
Stadt in „Björgin“ richteten. Etwa 5000 Menſchen
durchzogen im Anſchluß an eine Verſammlung die
Stadt. Vor dem Gebäude einer die Namens-
änderung befürwortenden Vereinigung kam es zu
einem wüſten Pfeifkonzert, ebenſo vor
einem Zeitungsgebäude, deſſen Fenſter zum Teil
eingeſchlagen wurden ſowie vor der Polizeiſtation,
als Poliziſten die Anſammlungen zerſtreuen
wollten. Die Kundgebung in Bergen hat dazu
geführt, daß die Stadtverordnetenverſammlung ſich
einmütig gegen eine Namensände-
rung ausgeſprochen hat.

Gefängnis
für einen Schrankenwärter

Frankfurt (Main), 22. Juni.
Der Hilfsſchrankenwärter Johannes Volz

ſtand unter Anklage, durch Fahrläſſigkeit beim
Schrankenſchließen an dem Bahnübergang der
Strecke Hangu-Eberſtadt bei Babenhauſen
am 7. April 1929 den Tod von fünf Perſonen ver
ſchuldet zu haben. Die Getöteten ſaßen in einem
Kraftwagen, der von einem Zug überfahren wurde.
Volz wurde unter Zubilligung mildernder
Um ſt än de von dem Erweiterten Schöffengericht
zu ſieben Monaten Gefängnis verurteilt,
von denen zwei Monate auf die Unterſuchungshaft
angerechnet werden. Der Staatsanwalt hatte zwölf
Monate Gefängnis beantragt.

Aus den Geheimniſſen einer
Weinfabrik

Leipzig, 21. Juni.
Die Große Strafkammer beim Landgericht in

Koblenz verurteilte als Berufungsinſtangz am
11. Februar den Weingutsbeſitzer Hugo Vogt in
Bad Kreu z nach wegen Vergehens nach Para
graph 19 des Weingeſetzes zu 300 Mark Geldſtrafe,
wegen Vergehens nach Paragraph 4 des Weinge-
ſetzes zu vier Monaten Gefängnis und 1000 Mark
Geldſtrafe und wegen Vergehens nach Para-
graph 4 Abſatz 9 des Lebensmittelgeſetzes zu
100 Mark Geldſtrafe; der Sohn Hermann
Vogt wurde wegen Pfandbruchs zu vier
Monaten Gefängnis verurteilt.

Vogt hat im Mai 1928 Wein zum Verkauf
ausgeſchrieben, darunter „eigenes Naturgewächs
mit 1927er Moſt aufgefriſcht“ und „Elf Halbſtücke
Ausleſe“. Sachverſtändige ſtellten feſt, daß die
ausgeſchriebenen Weine mit Birnenmoſt ver-
ſetzt waren die Fäſſer wurden beſchlagnahmt und
verſiegelt. Wenige Tage ſpäter, als Proben
zur chemiſchen Unterſuchung entnommen werden
ſollten, waren alle 31 Fäſſer, die man im Keller
verſiegelt hatte, leer gelaufen ſoweit ſie
noch Rückſtände ihres früheren Jnhalts enthielten,
waren dieſe ſo mit Waſſer verſetzzt, daß ein
chemiſcher Befund nicht mehr ermittelt werden
konnte. Das Gericht nahm an, daß die auf. Grund
von Geſchmacksproben der Sachverſtändigen er-
mittelten Befunde richtig ſeien, hauptſächlich des-

Wie man in Kmerika über das Reparationsabkommen denkt!

„Du wirſt 60 Jahre alt ſein, eh' das vorbei iſt!“
Dieſes Bild mit dieſem Text brachte die große amerikaniſche Zeitung „New York

Vorld', der man Deutſchfreundlichkeit keineswegs nachſagen kann: ein deutſcher Vater erklärt
ſeinem Kinde, daß es bis ins Greiſenalter für die Alliierten zu arbeiten haben werde.

halb, weil der Sohn des Angekla ten die ver-
ſiegelten Fäſſer habe auslaufen laſſen.

Die beiden Angeklagten Vater und Sohn hatten
gegen dieſes Urteil Reviſion eingelegt, die
aber vom erſten Strafſenat des Reichsgerichts in
ſeiner Freitagsſitzung koſtenpflichtig verworfen
wurde.

Ein Ehepaar von einem Auto
überfahren

Berlin, 22. Juni.

Wie gemeldet wird, iſt in der vergangenen
Nacht zwiſchen Spandau und Gatow ein
Zeitungshändler mit ſeiner Frau überfahren und
getötet worden. Die Automobiliſten, die den
Ünfall verurſachten, ſind geflüchtet. Die Ber
liner Mordkommiſſion hat ſofort eine Unter
ſuchung eingeleitet. Das Ehepaar, das auf dem
Rad gefahren war, iſt in einer wenig überſicht
lichen Kurve rückwärts überfahren worden.
Das Rad war mit einer gutleuchtenden
elektriſchen Lampe verſehen. An der Unfallſtelle
fand man einen mit Blut beſudelten Türgriff
einer Autotür, der darauf ſchließen läßt, daß
es ſich um einen Kraftwagen äkterer Bauart
handelt. Außerdem wurden auch Glasſplitter ge
funden, woraus zu erſehen iſt, daß die Scheiben
des Wagens auf der einen Seite zertrüm-
mert ſein müſſen.

Unter der Erdetödlich verunglückt
Dresden, 22. Juni.

Jm Glückauf-Schacht in Neubannewi tz
wurde während des Schichtwechſels in etwa 500
Metern Tiefe der Bergarbeiter Herrmann von
plötzlich herabſtürzenden Geſteinsmaſſen verſchüttet

und tödlich verletzt.

Furchtbarer Selbſtmord
Warſchau, 21. Juni.

In Lodz hat ſich ein Arbeitsloſer auf offener
Straße mit einem Meſſer den Leib aufgeſchlitzt.
Er ſtarb nach wenigen Minuten.

J

Ihre am heutigen Tage im

Dom zu Merseburg vollzogene

Trauung geben bekannt

Dr. ur Ehberhardi ischke

und Frau, geb. Heimbucher

Berlin, den 22. Juni 1929.

e enEis enstein

W deHönenluftkurort, heilt Herz und Nerven.
Näheres Wald- u. Fremdenverkehrsverein.

S Rad Tölz
n den Bayer. Alpen

Deutſchlands größtes Jod Bad
bei Arterienverkalkung Nerven-
Stoffwechſel- und Frauenleiden.

Auskunft: Verkehrs-Büro.

Sommerfriſche Rohrbach
(Lindenhof)

b Schwarzburg (Thür. Wald). Herrl. Ge
birgslage, dir. a. Wald. Tägl. Penſions
preis 4,50 M. bei gut. Verpfleg. Gr. Gart.
mit Liegeſtühlen. Bad im Hauſe. Poſt
autoverbind. Beſitzer Kurt Keilhau.

Jede Dame
welche Wert auf gute halt-
bare Strümpfe legt, Kauft

nur

Marke o
Als beste Marke weltbekannt!

Alleinverkauf für Halle
und Umgegend bei

Secſinee Naeh.
r. Steinetrabe 84.

Irrtum!

familien-Drucksachen
liefert preiswert

Otto ThieIe. Kunstäruckerei
Halle, Leipziger Straße 61/62.

Die Beiſetzung
Ferdinand Schulz

Heilsberg, 22. Juni.

Am Sonnabend mittag fand
ſetzung esd Relkordſegelfliegers
Schulz ſtatt. Nach einer kurzen
der

kameraden auf dem Leichenwagen geſchoben,ſich dann nach der katholiſchen Pfarrlirche in 9

wegung ſetzte, wo Ehrendomherr Propſt Pinge
Marienburg die Totenmeſſe las. Das Gotteshe

Sarg hatten Fahnenabordnungen Aufſtellung
nommen.

in Bewegung. Vor dem
eine mit ihren umflorten S und Banern, dahinter Kameraden und Schulkind

ein, wo nach einer weiteren Trauerfeier die J
ſetzung erfolgte.

Beim Paddeln ertrunken
Frankfurt (Main), 22. Juni.

Auf dem Main ereignete ſich ein ſchwer
ten dem zwei junge Leute zum Opf

en.
boot und fuhren mainabwärts. Anſchein
kenterte das Boot beim Wechſeln u
ſchlug um. Die beiden Jnſaſſen, die des Schwi
mens unkundig waren, machten verzweif
Anſtrengungen, ſich zu retten und ſchrieen laut
Hilfe. Da jedoch kein Boot zur Stel
war, gingen ſie unter und ertranken.

Großfeuer in einer Möbelfabrik

Detmold, 22. Juni.
Jn der Möbelfabrik Kramer in Schötm

entſtand ein Großfeuer. Aus noch nicht ermittel
Urſache brach in dem Sägewerk Feuer gi
das ſich raſch auf das ganze Gebäude ausdeh
und binnen wenigen Stunden das Gebä
vollſtändig in Aſche legte. Dabei wurden za
reiche Fertigfabrikate vernichtet und außerd
viele Maſchinen unbrauchbar gemas
Das angrenzende Wohnhaus und
Lagerſchuppen wurden ebenfalls vom Fe
erfaßt, konnten aber zum Teil
werden. Der Schaden iſt ſehr groß und w
bis jetzt auf 100 000 Mark geſchätzt.

Ihre leider Kosten
sicher ein Vermögen

Alles selber geschneidert nach den
neuen „sprechenden“ UVUllstein-Schnitten,

mit denen sich's wunderbar leicht arbeitet,
weil alles auf den Seidenpapierteilen durch Auf-
druck deuilich erklärt ist Die schönsten Modelle
des „sprechenden“ Ulstein-Schnitts gibt es bei

KARSTADT
Halle Saale Gr. Ulrichstr. 59/61

er die B.
rauerfeier

würdig geſchmückten Turnhalle der neu
Knabenvolksſchule wurde der Sarg von Fliege

war bis auf den letzten Platz gefüllt.. Neben de

Nach Beendigung der Meſſe ſetzte
ein rieſiger Trauerzug nach dem Friedß

rge marſchierten V

Gegen 11.45 Uhr traf der Zug auf dem Friedß

Zwei Arbeiter mieteten ſich ein Padde
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